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Der wissenschaftlichen Meereskunde ist im letzten Jahr- 
zehnt eine so überreiche Fülle des Stoffes zugeflossen, dass 
endlich nöthig wäre, denselben zu ordnen und in umfassender 
Weise zu verarbeiten. Vorerst noch in Anspruch genommen 
von der Lösung anderer Aufgaben dringender Natur, vermag ich 
in dieser Hinsicht für jetzt nur einen schwachen Anfang zu 
machen. Schon die ersten Versuche indess lehrten mich, dass 
hier vollständig von Grund auf angefangen werden müsse, wenn 
anders dieser wichtige Zweig der Erdkunde, welcher sich mit 
fast drei Viertheilen der gesammten Oberfläche unseres Pla- 
neten befasst, den anderen an wissenschaftlichem Range eben- 
bürtig zur Seite treten solle. Es mangelte völlig an einer 
technischen Terminologie, ebenso an vergleichbaren Mittel- 
werten für die Meeresräume, vage Schätzungen finden sich 
in den Lehrbüchern an Orten, wo exakte Ermittelungen an 
der Hand des vorliegenden Materials sehr wohl besseres 
Wissen ermöglichen. Von den ganz archaistischen Bildern 
der Meeresströmungen in sonst höchst renommirten Karten- 
werken, wie die von Prof. H. Kiepert, will ich erst gar nicht 
ausführlicher reden. War es doch sogar unmöglich, in den 
Handbüchern verbürgte Arealangaben für die einzelnen Oceane 
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zu finden! Wo einmal anscheinend genaue Zittern gegeben 
wurden, war dafür wieder versäumt, die Grenzen des be- 
treffenden Raumes zu bezeichnen. In Folge dessen war ich 
gezwungen, trotz sehr unvollkommener Hülfsmittel selbst neue 
Arealbestim mungen mit Zugrundelegung eigener Grenzen vor- 
zunehmen. 

Besonders erfreulich ist mir gewesen, dass von sach- 
kundigen Kritikern meiner Erstlingsarbeit (Die Aequatorialen 
Meeresströmungen des Atlantischen Oceans, Leipzig, Duncker & 
Humblot, 1877) gerade dieses Bestreben, vergleichbare morpho- 
logische Mittelwerthe für die Meeresräume zu schaffen, an- 
erkannt worden ist. Wie man sieht, bin ich dem Rathe von 
Herrn Prof. A. Kirchhoff (Jenaer Lit. Ztg. 1877, Nro. 4, 
Jan. 27) gefolgt, wenn ich seinen Terminus „Zugangsbreite' 4 
recipirte, ebenso dem Vorschlage von Herrn Prof. K. Zöi't»- 
ritz (Gött. Gel. Anzeigen, Stück 17. 1878). indem ich Aus- 
drücke für den „Zugangsquerschnitt" einführte (Cap. III, 
S. 01 ff.). Wenn ein dritter, ungenannter und mir unbekannter 
Kritiker (im Lit. Centralbl.) gerade diese meine Richtung im 
Gegentheil tadelnswerth gefunden, so möchte ich ihm, der sich 
durch den ganzen Tenor seiner Recension überhaupt incompe- 
tent gezeigt hat. empfehlen, erst einige Monate hindurch sich 
gründlich mit dem Studium dar Meisterwerke Alexander 
▼on Humboldt 1 8 zu beschäftigen, ehe er in Fragen der ver- 
gleichenden Erdkunde mitzureden sich unterfangt. — 

Da ich bei den vorliegenden Versuchen ganz auf die 
eigene Kraft angewiesen war, mich nur in wenigen Fällen an 
Vorgänger anschliessen konnte, wird man die unläugbaren 
Mängel meiner Arbeit entschuldigen. Einer beträchtlichen 
Vervollkommnung wird namentlich die historische Darstellung 
der bunt wie die Mode wechselnden Nomenclaturen der 
Meeresräume bedürfen: was hierüber (im ersten Capitel) ge- 
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boten wird, ist eben nur ein erster Versuch, von dem ich 
befürchte, dass hier und da die einzelnen Epochen nicht scharf 
genug charakterisirt sein mögen. Wäre mir nicht hierbei 
eine so gründlich kundige Kraft, wie die des verehrten Di- 
rektors der Bremer Navigationsschule, des anerkannt besten 
Kenners der Geschichte der Nautik, hülfreich und rathend zur 
Seite gestanden, so würde ich das ganze Capitel kaum so 
reichhaltig haben gestalten können, wie es vorliegt. Es mag, 
wie schon anderweitig, so hier nochmals erlaubt sein, Herrn 
Dr. Breusixg meinen innigsten Dank dafür auszusprechen. 

Göttingen, im Januar 1879. 

Otto Krümmel. 
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ERSTES CAPITEL. 

ÄLTERE EINTEILUNGEN UND NAMEN 
DER MEERESRÄUME. 



Ren von tut uitiyui nmtu nti : sc/uatur 
i/uililtt quod ipsi Optimum videtur. Magi* 
ntim a noxtra ßctiotx quam a Xatwa de- 
ptnde' haec ditisio. Varctiius. 

Die Geographen und Kartenzeichner haben seit jeher 
ebenso wie jedes andere Objekt ihrer Darstellung natürlich 
auch die Meerestheile mit Namen versehen. Doch unterlagen 
diese letzteren einem fortwährenden Wechsel. Nicht zu allen 
Zeiten hat man von einem Atlantischen oder Indischen Ocean 
gesprochen; und das dritte, gewaltigste, Meeresbecken trägt 
noch heute zur beliebigen Auswahl die drei (oder vier) Namen 
der Südsee, des Stillen (oder Pacifischen) und des Grossen 
Oceans. 

Am Ende des Mittelalters herrschte, aufgefrischt durch 
die Scholastiker, die Ansch auung der Alten vor. dass der gc- 
sammte Landcomplex, die Olxovfiivrj, umkränzt sei vom Ohea- 
nos. Man unterschied aus praktischem Bedürfniss einzelne 
Theile desselben unter den vererbten Namen (Marc Atlanti- 
cum, Erythraeum etc.) oder, von Europa aus gesehen, einen 
westlichen und östlichen Theil. So ist noch bei Schöner 
(1520) ein Oceanus occidentalis einem Oceanus orientalis indicus 
gegenübergestellt, und wo bis zu dieser Zeit der Name Ocea- 
nus Atlanticus vorkommt, ist er als ein Theil des Occidentalis 

Krümmel, Morphologie der Meeresräume. 1 
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lokalisirt auf den Meeresstrich an der Westküste Marokko's r 
von den Canarien bis zum Fretum Herculeum. 1 ) 

Sobald man die Idee von einer scheibenartigen Gestalt 
der Erde verlassend, diese Auffassung auf eine Kugeloberfläche 
übertrug, musste sich von selbst ergeben, dass so nur ein 
Ocean existiren konnte, welcher zwischen die Westküsten 
Europa's einerseits und die Ostküsten Indiens (worunter man 
das ganze heutige Ostasien verstand) andererseits als ein 
Streifen sich einlagerte, den man sich nicht allzu breit dachte. 
Derartigen Ansichten begegnet man zuerst bei Albertus 
Magnus und nach ihm hat Roger Bacon sie durch eine 
schematische Zeichnung verbildlicht. Diesen einen Ocean 
zu durchsegeln unternahm Columbus, „um den Osten auf- 
zusuchen auf dem Wege nach Westen" (buscar el levante por 
el poniente) 2 ). 

Auch nach dem gewaltigen Umschwünge in der gesammten 
Erdbetrachtuug, welcher den Entdeckungen der Spanier und 
der Fahrt der Magellanischen Flotte folgte, gewinnt die Nomen- 
klatur der Meeresflächen nicht sofort ein moderneres Gepräge. 
Sebastian Münster wenigstens hat auf der Weltkarte (Typus 
universalis), die er den von ihm besorgten Ausgaben des 
Ptolemaeus voranschickte»), noch immer den Oceanus occi~ 

") So z.B. Ptolemaeus Romae 1507 auf dem Blatte: Orbis Terra- 
tum urtd Africae tab. I et IV. 

*) A. v. Humboldt, Kritische Untersuchungen, deutsch von Ideler, 
I, 41. In seinen Briefen nennt Colon immer nur la mar Oceana; auch 
auf Juan de la Cosa s Karte, bekanntlich der ältesten von der Neuen 
Welt (1500), steht mitten im atlantischen Räume und noch einmal nörd- 
lich von Cuba Mar Oceanus ; daneben jedoch, südwestlich vom Capland, 
Mare ethiopico, ferner nördlich von Island Mar Oceano setentrional 
(8. Jomard, Monuments de la Geographie, fol. 19 sqq.). Uebrigens finde 
ich auch bei A. The v et, Cosmographie universelle, Paris 1575, vol. I, 
auf der Karte von Afrika im südatlantischen Räume die Bezeichnung la 
Mer Oceane; ebenso aber auch noch auf einer Karte von Delisle (Carte 
tle VEurope, Paris, Mai 1724) das Wort Ocean im Westen von Europa. 
Ueber Buache's ähnliche Ausdrucksweise s. den Text weiter unten. 

*) Ed. princeps 1540; Oc. occid. ist eingeschrieben zwischen 10— 20° N. 
im atlantischen Räume, Oc. orientalis in denselben Breiten östlich von 
Asien. 
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dentalis und orientalis beibehalten; doch erscheint, ganz 
schüchtern in den südöstlichen Winkel der Karte gedrückt, 
am Westausgange der magellanischen Strasse, ein Mare paci- 
ficum. Auf einer Karte des Novus Orbis (Tab. XVII der 
Ausgabe von 1540) stehen die Worte Oceanus occidentdlis und 
Mare pacificum an derselben Stelle wie auf der vorgenannten 
Karte; nur erscheint südwestlich der heutigen Liberiaküste 
ein Sinus Atlanticus. Dagegen hat Münster auf der ersten 
Generalkarte seiner Cosmographie (1555) ein Mare pacificum 
und indicum eingetragen. Das Arktische Meer heisst ebenda 
Mare Septentrionale und als weitere Neuerung unterscheidet 
er im Bereiche des Atlantischen Beckens ausser der nord- 
äquatorialen Hälfte als Oceanus occidentdlis noch die südliche 
als Mare Aethiopicum — ein Name, der sich bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. 

Erst Gerhard Mercator hat auf seiner berühmten 
grossen W T eltkarte ! ) (in der nach ihm benannten Projektion) 
den Oceanus occidentdlis durch Oceanus atlanticus ersetzt und 
zwar im Sinne des heutigen nordatlantischen Theiles; der 
südatlantische Raum trägt den Namen Oceanus aethiopicus 
(also wie be*i Münster), und das Meer am Westausgange der 
Magalhaensstrasse heisst „el mar pacifico". Die spanischen 
Benennungen, wie die letzterwähnte, sind überhaupt in Karten 
und Lehrbüchern derselben und der nachfolgenden Zeit be- 
sonders beliebt. Man findet ein Mar del Nort bald von der 
Ausdehnung des nördlichen, bald auch des ganzen 2 ) atlan- 
tischen Oceans, ein Mar di lndia und endlich ein Mar del 
Zur nach Balboa's Benennung oder dafür das magellanische 
el Mar Pacifico. Noch heute bezeugen zwei Hafenplätze der 



l ) Jomard, Monuments, fol. 76—82. 

") Vgl. u. a. die von J. G. Kohl reproducirte Karte der Gebrüder 
Nodales aus dem Jahre 1621 in Zeitschr. der Ges. f. Erdkunde zu Berlin 
1876, Taf. 8. Ebenso in Mercator-Hondius, Attas Nomis, Amstel. 
1638, vol. III, letzte Karte. (Freti Magellanici ac novi Freti vulgo le 
Maire exactissima delineatio) im Osten Patagoniens Mar del Norte, im 
Westen, aber nördlich von 56 1 2 ° S., Mar del Zur, südlich davon Novum 
mare austräte. 

I* 
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Republik Nicaragua die wunderliche Nomenklatur vergangener 
Jahrhunderte: Sem Juan del Norte (bekannter als Greytown) 
und San Juan del Sur, wobei übrigens diese südliche 
St. Johannsstadt um 20 Bogenminuten nördlicher liegt als 
die nördliche. 

Nirgends aber herrscht im Gebrauche der erwähnten 
Ausdrücke irgend eine Consequenz, so dass in denselben At- 
lanten auf verschiedenen Blättern für identische Meeresflächen 
zwei oder drei Namen, lateinische und spanische, in bunter 
Auswahl einander ablösen. • Es ist daher nicht zu verwundern, 
wenn schliesslich die Zeichner, unbekannt mit dem synonymen 
Werthe jener Ausdrücke, sie missverständlich auf verschiedene 
Theile desselben Meeres localisiren. So hat selbst der hoch- 
verdiente Abraham Orteliüs in seinem Theatrum munäi 
(1570) auf der ersten Uebersichtskarte l ) (Typus Orbis Ter- 
rarum) die Südsee in zwei Theile getrennt, indem er zwischen 
Aequator und südlichen Wendekreis Mar del Zur einschrieb, 
dagegen für den vom Wendekreise südwärts bis zur mythischen 
Terra Australis sich erstreckenden Meeresraum den Namen 
el Mar Pacifico aufsparte. 2 ) Eine identische Unterscheidung 
findet sich auf den von RuMOLDUS Mercator im Atlas 
des Gerhard Mercator (Duisburgi 1595) gelieferten Plani- 
sphäreu (Orbis terrae compendiosa descriptio, 1587). Dagegen 
hat Michael Mercator (nepos) auf einer anderen (west- 
lichen) Hemisphäre desselben Atlas das Bild und die Namen 
ganz so wie sein Oheim Rumold Mercator überliefert, allein 
abweichend in der Südsee das Mar del Zur auf beide Seiten 
des Aequators ausgedehnt. Schliesslich aber, und das ist be- 
sonders interessant, hat er neben dem unvermeidlichen Mar 
del Nort. welches östlich vom caribischen Meerbusen steht, 
auch noch östlich von Nordamerika den Oceanus Atlanticus 
seines Grossvaters wieder aufgefrischt. Die verschiedenen 



J ) Seine Karte ist unverändert übernommen worden von Francis de 
Belle forest in seiner französischen Bearbeitung der Münster'schen 
Cosmographie (Paris 1575). 

2 ) Sollte das die Folge sein von Münster's Schüchternheit? 
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Herausgeber eines Atlas minor am Ende des XVI. und An- 
fang des XVII. Jahrhunderts haben ohne Ausnahme fast das 
Bild und die Benennungen von Orteliüs und Rumold Mer- 
cator wiedergegeben (so Gallaeus, Hondius, Coignet, 
Bertius u. a.) 1 ). 

Um den hohen Grad der herrschenden Verwirrung anzu- 
deuten, mag nur erwähnt sein, dass in der zu Antwerpen 
1624 erschienenen von Balthasar Moretius besorgten Aus- 
gabe des ÖRTEi/schen Theatrum orbis 2 ) sich eine medaillon- 
artige Miniaturweltkarte befindet, welche den einen Namen 
Atlanticum mare über alle drei grossen Meeresfiächen hinweg 
ausdehnt! Ob der gelehrte Orteliüs sich dabei wohl der 
ähnlichen Anschauungen einiger alten Geographen erinnert 
hat 3 ), wie des Steabo (II, p. 130 Cas. und XV, p. 689 Cas.), 
des Aristoteles (De mundo cap. 3) oder jener ciceronia- 



*) Diese Angaben über Mercator und Orteliüs verdanke ich einer 
freundlichen Mittheilung von Herrn Dr. Breusing in Bremen, dem be- 
kannten Biographen Gerhard Kremer's. In dem von Hondius heraus- 
gegebenen neuen Mercator'schen Atlas (Atlas Noms 1638), der mir allein 
zugänglich ist, finde ich (im Vol. III.) eine Karte, welche, wie mir eine 
Anfrage bei Herrn Dr. Breusing bestätigte, lediglich eine Copie der von 
Michael Mercator gezeichneten ist. Hier sind die Namen so an- 
geordnet, dass dadurch der nordatlantische Ocean in eine nordöstliche 
Hälfte (— Oc. Atlanticus Mich. Merc.) und eine südwestliche (== Mar del 
Nort Mich. Merc.) zerfallt. Die Grenzscheide verbindet etwa Neufound- 
land und die^ Capverden. 

*) Abrahami Orteiii Theatri orbis terrarum parergon sive Veteris 
Geographiae Tabulae. Ed. novissimu etc. etc. cttra et studio Balth. Moreti. 
Antv. 1624. Die betreffende Karte ist, wie darauf steht, 1598 gestochen, 
also im Todesjahre OertePs. 

*) Humboldt, dessen „Kritischen Untersuchungen" (deutsch von 
Ideler) I, 134 ich die obigen Belege entlehne, bemerkt hierzu: „dass 
eine Synonymie der Benennungen Atlantisches Meer und Ocean sich nicht 
etwa allgemein bei den klassischen Schriftstellern des römischen Alter- 
thums findet. Mela (Tschucke ad l'ompon. Mel. roh III, pars I, p. 95) 
und Plinius machen eine Ausnahme, und letzterer nennt (III, 5, 10) 
Mare magnum nicht, wie Cicero undSeneca {Quaest. natur. U, 6) das 
Meer, welches die Oixovfif'yrj umgiebt, sondern schränkt die Benennung 
auf denjenigen Theii ein, welcher die Westküsten Europa's bespült oder 
des (heute) sogenannte atlantische Meer." 
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nischen Stelle im Somnium Scipionis (c. 6): „Dieses Festland, 
welches von euch bewohnt wird, ist eine unbedeutende Insel. 
circumfusa Mo mari, quod Atlanticum, quod Magnum. quocl 
Oceanum appellatis in terris"? — „Atlantisch" hiess also in 
der zweiten Hälfte des XVI. und im Anfang des XVII. Jahr- 
hunderte 1) das Meer westlich Marocco (MCnster); 2) das 
Meer südwestlich von Liberia (Münster später); 3) der nord- 
ostatlantische Meerestheil (Michael Mercator); 4) der ganze 
nordatlantische Ocean (Gerhard Mercator); 5) der ganze 
atlantische Ocean (Varexius) und als Maximum des Wachs- 
thums : 6) die ganze Wasserbedeckung der Erde (Orteliüs). 

Während noch Philipp Kll wer l ) sich damit begnügte., 
die spanischen Benennungen der Oceane zu empfehlen, finden 
wir den ersten, wenn auch wenig entschiedenen, Versuch hier 
Kritik zu üben bei Bernhard Varen *). Wir geben seine 
in mehr als einer Hinsicht interessanten Aeusserungen unver- 
kürzt wieder, zumal sie von allen Compendienschreibem nach 
ihm fast zwei Jahrhunderte hindurch reproducirt worden sind. 
Er unterscheidet folgende vier „offene" Oceane: 

1. Den Atlantischen Ocean. „Dies ist der Theil des 
Weltmeers, welcher zwischen die Westküsten der Alten und die 
Ostküsten der Neuen Welt eingelagert ist. Nicht selten wird 
er auch Mar del Nort genannt, d. h. Nördliches Meer, jedoch 
minder passend, da er ja über den Aequator hinaus sich gegen 
Süden ausdehnt. Richtiger zerlegt man ihn in zwei Theile. 
einen nördlich, den andern südlich vom Aequator."* (Also zum 
ersten Male die Unterscheidung „nordatlantisch 4 ' und „süd- 
atlantisch 14 .) „Gegen Norden vereinigt er sich mit dem hyper- 
boraeischen oder Septentrionalmeer , gegen Süden mit dem 
Australocean." 

2. „Das Mare Pacificum, das Stille Meer, gewöhnlich 
auch Mar del Zur genannt. Es liegt zwischen Amerika und 



') Phil. Cluverii bUrodttctioni» in univermm geographica» tarnt 
reterem quam novam libri VI. Ämstel. 1637, p. 35. 

*) Bernh. Varenius, Geographia generalis. Am$t.l650, p. 121 sqq. 
(lib. 1. cap. 12. )>ropos. 3). 
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Asien in mächtiger Fläche bis nach den indischen Inseln, den 
Philippinen uud China hin." 

3. Den Oceanus hyperboraeus, den nördlichen Ocean um 
das arktische Polarland. 

4. Den Oceanus Australis, um das Australland; von 
diesem Meere ist der indische Oeean nur als ein Theil zu 
betrachten." 

„Andere Geographen stellen folgende vier Theile des 
Weltmeeres auf: erstlich den Atlantischen, welcher aber süd- 
wärts den Aequator nicht überschreitet, denn hier beginnt 
der zweite, sogen. Äethiopische. Als dritten nennen sie mit 
uns den Pacifischen, als vierten den Indischen. Wir jedoch 
haben unsere Eintheilung angepasst den vier grossen Con- 
tinentalmassen , den grossesten Inseln. — Es könnten auch 
drei Theile unterschieden werden, ein Atlantischer, Pacifischer 
und Indischer: doch alsdann würde der Atlantische zu weit 
ausgedehnt werden" (gegen die Pole nemlich). „Es kommt 
nicht viel darauf an ; es mag ein Jeder verfahren, wie es ihm 
am Besten dünkt. Denn diese Eintheilung hängt 
mehr ab von unsrer Einbildung als von der 
Natur." 

Wichtig ist, dass hier zum ersten Male der Atlantische 
Ocean im modernen Sinne aufgefasst und zweigetheilt wird; 
auffallen muss es dagegen, dass Varenius den Indischen 
Ocean zu einem Golfe des „Australmeeres" herabsinken lässt. 
Er muss das Gewaltsame dieses Verfahrens gespürt haben, 
sonst würde er nicht noch die anderen Eintheilungsversuche 
erwähnen. Grenzlinien der Einzelmeere werden nicht ange- 
geben. Wie seine letzte offenherzige Bemerkung zeigt, war 
ein Bedürfniss dazu für ihn nicht vorhanden. 

Guillaume Delisle, der mit kritischer Schärfe das 
geographische Bild der Festlandmassen gesäubert hat, ist bei 
der Benennung der Oceane ziemlich consequent verfahren. In 
einer Sammlung von 100 seiner Karten, welche ich vergleichen 
konnte, rinden sich nämlich nur folgende Bezeichnungen: 

1. Mer du Nord für den ganzen Atlantischen Raum, 
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zwar meist nördlich vom Aequator eingeschrieben, aber auf 
anderen Karten auch südlich von der Linie 1 ). 

2. Mer des Indes, ausnahmslos für den indischen Oceau. 

3. Mer du Sud allein, oder seltener Mer du Sud ou 
Pacifique (man merkt den Kritiker!), einige Male sogar schon 
la Grande Mer du Sud, immer für die ganze Südsee. 

Den ersten und (soviel mir bekannt geworden) bisher 
einzigen Versuch, die Wasserhülle des Planeten nach einem 
streng morphologischen Princip einzutheilen , machte ein 
Schüler Delisle's, der berühmte Akademiker Philippe 
ßuACHE *) in seiner merkwürdigen Abhandlung „über das 
Gezimmer der Erde". Bekanntlich vertrat Büache die An- 
sicht, welche vor ihm schon Athanasius Kircher gelehrt 
hatte, dass der Umriss und das Relief der einzelnen Theile 
der Erdoberfläche bedingt sei durch eine Art von Gezimmer 
(charpente), gleichsam durch ein Skelet (ossatura globi bei 
Kircher), welches auf dem Trockenen in Gestalt von Ge- 
birgen und im Meere in der von Inseln und Klippenreihen 
sichtbar würde. Auf einer Planisphäre in Polarprojektion 
hatte er den Verlauf dieser Wasserscheiden und der „See- 
gebirge" wontagnes que fappelle marines) eingetragen, 
welche in mächtigen Maschen den Erdball umspannend seine 
gesammte Oberfläche in zahlreiche Becken, trockene und 
oceanische, zerlegen: eine Vorstellung, welche in dieser Ver- 
allgemeinerung durchaus falsch ist. Doch musste ihn die 
Annahme einer submarinen Fortsetzung der Bergketten ganz 
von selbst zu einer Eintheilung der Meeresflächen anreizen. 

*) Z. B. auf einer Karte von Südamerika, datirt Paris 1703, und der 
Hemisphere meridionale , datirt Juillet 1714. Vgl. übrigens oben S. 2, 
Anm. 2. — „Atlantisch" findet sich nur auf seinen Karten zur alten Geo- 
graphie (z. B. Theatrum historicum ad annum Christi quadrigentesimum, 
Paris 1705). 

*) Phil. Buache, Essai de Geographie Physique, oü Von propose 
des vues generales sur Vespice de Charpente du Globe, compose des chaines 
des montagnes, qui traversent les mers comme les teires; avec quelques 
considerations particulieres sur les differens bassins de la mer et sur sa 
configurcttion inte'rieure in den Memoires de VAcademie royale des Sciences, 
Attnee 1752 (Paris 1756) p. 399—416 mit 2 Karten. 
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Auf diese und seine Nomenklatur im Einzelnen einzugehen, 
würde uns hier zu weit fuhren. Es sei darüber nur Folgendes 
bemerkt : 

Buache unterscheidet drei grosse Meeresräume. Das 
(heutige) Atlantische Meer nennt er, wie Columbus, VOcean, 
also den 'Queavog. La Mer des Indes übernimmt er von 
seinen Vorgängern, gegen die Namen des dritten, bedeutend- 
sten Oceans aber wendet er seine Kritik. Beide bisher üb- 
lichen Namen erscheinen ihm unpassend, deshalb nennt er 
ihn als der Erste einfach La Grande Mer, den Grossen Ocean. 
Diesen drei Oceanen fügte er noch „zwei kleinere Meere 1 ' hinzu: 
la Mer Glaciale, und ein hypothetisches Eismeer am Südpol, 
innerhalb des antarktischen Festlandes, welches James Cook 
erst 20 Jahre später von den Karten löschen sollte. 

Jene drei grösseren Oceane theilt er mit Hilfe seiner 
„Seegebirge" wieder in kleinere Becken, die eine überaus 
umständliche Nomenklatur erfordern. Der (atlantische) Ocean 
zerfällt in ein Mer du Nord de VOcean, ein Mer du Nordouest 
de VOcean (= dem Archipel der nordwestlichen Durchfahrt) 
und la Mer Atiantique de tOcean. Der Golfe du Meocique 
(inclus. Caribenmeer) erscheiut als Abgliederung im Südwesten, 
la Mediterranee und la Mer Baltique im Osten. Diese Theile 
würden den heutigen nordatlantischen Raum ausfüllen; den 
südatlantischen hat er nicht getheilt, sondern als Ganzes 
Ocean meridtonal de VOcean genannt. 

La Mer des Indes zerfallt: in den Golfe des Arabes, 
welcher das rothe, persische und arabische Meer umfasst, in 
den Golfe de Bengale und in den Archipiil des Indes, welcher 
interessanter Weise im Westen nicht in den Engen von 
Singapur seine Grenze findet, sondern (ob mit Unrecht?) in 
dem „Seegebirge", welches das birmanische Küstengebirge 
(Joma dong) mit dem Nordwestkap Sumatras in Verbindung 
setzt und als dessen Culminationen die Andamanen und Niko- 
baren über den Meeresspiegel emporragen. 

Le Grand Ocean zeigt ein Mer Septentrionale du Grand 
Ocean im Norden, la Mer du Sud ungefähr zwischen beiden 
Wendekreisen, also wie bei Michael Merkator (nepos), 
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und endlich zuletzt im Süden la Mer Meridionale du Grand 
Ocean. Alles abgegrenzt durch kühn geschwungene „See- 
gebirge". 

Diese umständliche Nomenklatur, welche zum Theil wieder 
in das vormagellanische Mittelalter zurückgreift, hat weder bei 
den Seeleuten, noch bei den Gelehrten Anklang gefunden: 
nur der Ausdruck „Grosser Ocean!' 1 - hat sich seitdem, im 
wissenschaftlichen Publikum wenigstens, einzubürgern ver- 
mocht. In Deutschland plaidirte besonders Georg Forstek 
für denselben. Forster war es auch, der den Grossen Ocean 
zuerst durch den Aequator in eine nördliche und südliche 
Hälfte zerlegte. 1 ) 

Den nächsten originellen Versuch, die Wasserhülle der 
Erde einzutheilen , machte der gelehrte französische Hydro- 
graph C. P. Claret Fleürieu *). Wenn auch er um eine 
schärfere Fassung der Grenzen sich nicht grade bemüht hat, 
so muss man ihm doch eine gewisse Grossartigkeit der Auf- 
fassung zuerkennen. „Der Ocean ist eins, ist unendlich," ruft 
er aus, „seine Gewässer umfluthen den Planeten von Pol zu 
Pol und stehen im Gleichgewicht auf seinem ganzen Umfange. 
Wenn sie im Norden durchbrochen sind durch die dem Pole 
sich nähernden Theile der Alten und Neuen Welt, so treffen 
sie sich dennoch und vereinigen sich wieder auf der ark- 
tischen Calotte, während sie auf der äussersten Südhemi- 
sphäre den ganzen Oberflächenraum allein beherrschen. Der 
Erdball hat wohl zwei Festlandinseln, aber nur ein Welt- 
meer. Die beiden Continentalcomplexe aber drängen sich so 
zwischen das Weltmeer, dass dieses zunächst in zwei grosse, 
aber der Fläche nach ungleiche Theile zerlegt wird: in den 
Atlantischen Ocean, der zwischen die Ostränder Amerika's 
und die Westküsten der Alten Welt sich einschiebt 3 ), und 



*) 6. Forster 's Sämmtliche Schriften, herausgeg. von seiner Tochter. 
Bd. IV, Leipzig 1843, S. 9 f. (Kleinere Schriften, Erster Theil, § 6.) 

a ) In A. Marchand's Voyagt antour du Monde, tome VI, Paris 
an 8, p. 1—56. 

») Also wie bei Varenius. 
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einen viel mächtigeren, der in wenig unterbrochener Fläche 
von der Ostküste Afrika's sich bis zu den westlichen Gestaden 
Amerikas erstreckt." Diesen genau 2 / 3 des Weltmeeres um- 
fassenden Theil nennt Fleurieu den Grossen Ocean. Zwar 
sollte man meinen, wären die australasiatischen Inseln und 
Neuholland geeignet, diesen Zusammenhang zu zerschneiden, 
allein Fleurieu, jedem Australcontinente abhold, betrachtete 
die genannten Inselmassen und Masseninseln nur als die 
Ueberreste eines südöstlichen Fortsatzes von Asien, welchen 
der Grosse Ocean losgesprengt und durchbrochen. 

Also ganz abweichend von dem Begriffe des „Grossen 
Ocean", wie ihn Buache aufgestellt (nemlich identisch mit 
dem Stillen Ocean oder der Südsee), dehnte Fleurieu ihn 
auch auf den Indischen Ocean aus. 

Ausserdem trennte er noch ein Arktisches und ein Ant- 
arktisches Eismeer ab, welche in den Polarkreisen ihre Grenze 
finden — eine wichtige Neuerung, denn noch heute wird für 
beide diese Grenze festgehalten. Als Scheidelinien zwischen 
dem Atlantischen und Grossen Ocean scheint Fleurieu die 
Meridiane des Cap Hoorn und des Vorgebirges der Guten 
Hoffnung angesehen zu haben. Wenn auch nirgends darüber 
eine ausdrückliche Aeusserung von ihm vorliegt, so dürfen wir 
dies dennoch daraus schliessen, dass er jene beiden Südspitzen 
immer als diejenigen Punkte nennt, wo sich die Gewässer der 
beiden Oceane berühren. Ueberdies legt er auch seiner 
weiteren Untertheilung solche imaginären Grenzlinien, nemlich 
die Wendekreise zu Grunde. Er unterscheidet zwischen dem 
nördlichen Polar- und Wendekreise einen Ocdan Atlantique- 
septentrional , zwischen beiden Wendekreisen einen Ocfan 
Atlantique-equinoxial, und bis zum südlichen Polarkreise einen 
Ocian Atiantique -meridional. Ebenso analog einen Grand- 
Ocean Boredi f, Grand -Ocean e'qtimoxial und Grand -Ocian 
Austrat 

Die Mängel dieser allzu grossartigen und gewaltsamen 
Eintheilung treten schon dadurch hervor, dass er seine Zonen 
.,für den Gebrauch der Nautik' 1 noch einmal theilt, also Unter- 
abtheilungen dritter Ordnung einführt. Unter diesen tritt 
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denn auch, allerdings begleitet vom Widerstreben des Autors, 
der Indische Ocean in seine legitimen Rechte, und zwar einmal 
als Mer des Indes und späterhin, etwas degradirt, als Grand 
Golfe de Vlnde 1 ). Durch diese Inconsequenz hat er seine 
Eintheilung selbst gerichtet. Sein radikales Vorgehen, sein 
* Brechen mit aller Tradition einer neuen unpraktischen Idee 
halber (was durch die Zeit, in der er schrieb, einigermassen 
begreiflich wird) hat es verschuldet, dass seine Eintheilung 
keineswegs in vollem Maasse in Aufnahme gekommen ist, 
obschon das Bureau des Longitudes durch einen der Ab- 
handlung vorangeschickten Aufruf die Geographen und Pro- 
fessoren der Hydrographie einlud, „die neue hydrographische 
Eintheilung und die übrigen Aenderungen in Betracht zu 
ziehen, welche die Karte des Bürgers Fleurieu bereichern 4 '. 
Nur Al. von Humboldt hat einmal im Kosmos (I, 305) 
Pleubebü , 8 Auffassung des „Grossen Oceans" gebilligt, ohne 
dass er jedoch ein einziges Mal die umständliche Specialtermi- 
nologie desselben berücksichtigt oder den von ihm bekanntlich 
mit Vorliebe angewandten ältesten Ausdruck „Südsee" darum 
aufgegeben hätte. 

Indem wir eine Anzahl anderer, wenig Interesse dar- 
bietender Eintheilungen übergehen, wenden wir uns zu der- 
jenigen, welche Malte-Brun im Jahre 1803 zuerst publicirt 
hat 2 ). Er unterschied darin zwei grosse Theile des Welt- 
meeres : le grand bassin austro-orienUü, welches den grossesten 
Theil der „Wasserhemisphäre" einnimmt, und le bassin 
occidental (d. h. atlantisch), welches er als eine Art von Meeres- 
canal (une cspece de manche) zwischen den beiden grossen 



*) A. a. 0. p. 42: J'acoue que cest ä regret, et pour deferer ä un 
abus de mot trop gener (dement adopte et pndetre trop difftcile a deracinee 
du premier coup, que je me suis soumis a c'crir sur ma Carte dans le 
müieu de ce grand Golfe le mm de Mer des Indes; car, je le demande, 
tiu'est ce qu'une Mer qui s'oture ä son entree de plus de 1500 lieues 
marines, ouverture presque egale au quart de la circonference du Globe? 

«) In dem Sammelwerke: Geographie mathenuUique, physique et poli- 
tique, publiee parEdme Mentelle, Malte-Brun, Herbin etc. tome /, 
Paris 1803, p. 361. 
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Continentalmassen auffasst. Wir begegnen also hier An- 
schauungen und Benennungen, welche späterhin durch Al. 
von Humboldt allgemein in Curs gesetzt worden sind l ). 
Recht unglücklich ist aber die fernere Untertheilung. Die 
Wasserhemisphäre zerfällt nemlich: 1) in den OcSan- Austrat, 
„eingeschlossen durch eine Linie, welche die Südspitzen 
Amerikas, Afrika' s, Tasmaniens und Neuseelands verbindet." 
Dabei bleibt aber unklar ob hier grosste Kreise oder was 
sonst für „Linien" gemeint sind. 2) In den Ocean oriental, 
identisch mit der Südsee, und 3) Ocean indien. — Das Bassin 
occidental zerfällt: 1) in einen Ocean septentrional , der im 
Süden abgeschlossen wird durch den Pas de Calais, Gross- 
britannien und die Faröer. „Die nördlich enMittelmeere 
Europa's (also Nordsee und Ostsee) zweigen sich hiervon ab." 
2) in den Oce'an atlantique nordwärts der Linie Cap San 
Roque-Monrovia ; hierzu gehören als Zweige das Mittelmeer, 
der Golf von Mexico und la mer des Esquimeaux d. h. der 
nordamerikanische Archipel. 3) in den Ocean Äthiopien (wie 
bei Seb. Münster). 

Mit Malte-Brun, am Anfang unsers Jahrhunderts, ist 
der Culminationspunkt der Verwirrung erreicht. Indem er 
den Namen „atlantisch" nur auf den nordäquatorialen Theil 
des Beckens bezieht, folgt er Gerhard Mercator oder auch 
Boache; und als ob es nicht schon an den Namen Mar del 
Sur, Mar Pacifico und Grand Oce'an genug sei, fügt er diesen 
noch einen uralten aber nicht vollkommen identischen Aus- 
druck hinzu: Ocean oriental. Damals aber galten auch noch 
einige von Varentus, Buaciie oder Fleurieu herrührenden 
Benennungen neben und durcheinander. Man konnte in der 
Encyclopedie francaise einen von D'Aeembert verfassten 
Artikel lesen, in welchem der Name „Atlantischer" Ocean 
für antik, abgelegt, und allein la Mer du Nord für gäng und 
gäbe erklärt wurde. Gleichzeitig fast erschienen diesseits des 



') Doch hat Humboldt schon im Jahre 1801 geschrieben: Ce que 

nous nommons Ocean atlantique n'est qu'mxe valle'e creusee par la force 
des eaux. Journal de Physique, tome LIII (Messidar an 9), p. 33. 
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Rheins die Vorlesungen Immanuel Kant's über physikalische 
Geographie, in denen auch er sagt, dass sich die Sargasso- 
wiesen „im Meere del Nort bei den Capverdischen Inseln" 
befänden 1 ). — Es waren also damals die Nomenklaturen 
mehrerer Jahrhunderte nebeneinander in Geltung, ohne dass 
sich übrigens irgend Jemand anders darüber ereifert hätte 
als Claret Fleurieü. 

Die andauernde Verwirrung bewog endlich im Jahre 1845 
die Geographische Gesellschaft in London eine Commission 
zur Prüfung dieser Frage einzusetzen. Die damals vereinbarte 
Eintheilung *) und Nomenklatur hat sich seitdem überall Bahn 
gebrochen und gilt gleichsam als officiell. Es ist folgende: 

1. Der Atlantische Ocean. Als Nordgrenze wurde der 
nördliche Polarkreis angenommen. Im Süden wird ebenso 
der südliche Polarkreis, im Osten, gegen den indischen Ocean, 
der Meridian des Nadelcaps (oder rund 20° E. Grw.) als 
Grenze betrachtet, während diese im Westen im Meridian des 
Cap Hoorn (67° W. Grw.) gezogen wird. 

2. Der Indische Ocean. Er findet seine Südgrenze im 
südlichen Polarkreis, und wird im Osten im Meridian der 
Südspitze Tasmaniens (auf A. Petermann's Südpolarkarte in 
Stieler's Handatlas 146° E. Grw.) begrenzt. Darüber, ob 
der australasiatische Archipel zum Indischen Ocean oder zur 
Südsee zu rechnen sei sind die Autoritäten uneinig. Die 
Mehrzahl der Deutschen rechnet das fragliche Gebiet zum 
Indischen Ocean, Petermann auf seiner Karte vom Grossen 
Ocean im Handatlas zählt es nach dem Vorschlage der eng- 
lischen Commission zur Südsee. 

3. Die Südsee (Balboa 1513), das Stille Meer (Magal- 



*) Kant's Werke, herausgeg. von Rosenkranz und Schubert, 
Bd. 6, S. 469. 

2 ) Ich kenne dieselbe nur aus dritter Hand: Manual of Geographical 
Science. London, Parker & S. 1852, p. 417, woselbst wieder das mir un- 
erreichbare Glosmry of Geographica} Terms, von Johnson, citirt wird. 
Weder im Journal der Gesellschaft, noch in den Proceedings der da- 
maligen Zeit findet sich über die Commission irgend eine Bemerkung; 
auch der Jahresbericht des Präsidenten erwähnt sie nicht. 
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ha ens 1520), der Grosse Ocean (Büache 1752): alle drei 
Ausdrücke sind gebräuchlich. In Deutschland bei den See- 
leuten fast ausschliesslich die „Südsee". In England und 
Amerika spricht man vom Pacific; den „Grossen Ocean" kennt 
man wohl nur in der Schule l ). Seine östlichen und westlichen 
Grenzen sind bereits vorher angegeben, im Norden ist die 
Beringsstrasse eine sehr gute morphologische, im Süden der 
südliche Polarkreis die mehrfach erwähnte conventionelle 
Grenze. 

4. Das Südliche Eismeer oder der Antarktische Ocean 
innerhalb des südlichen Polarkreises. 

5. Das Nördliche Eismeer innerhalb des nördlichen Polar- 
kreises. 

Diese Eintheilung beruht zum guten Theil, wie man be- 
merkt haben wird, auf den Ideen Fleurieu's, nur bedient 



*) Es ist uns nicht recht begreiflich, wie sich nicht nur Buache 
oderFleurieu, sondern auch noch einige neuere Verfasser geographischer 
Handbücher gegen die Ausdrücke „Südsee" oder „Stilles Meer", als wider- 
sinnige, ereifern konnten. Wer untersucht denn überhaupt die altüber- 
lieferten und eingebürgerten Benennungen geographischer Objekte auf ihre 
logische Berechtigung? Amerika trägt gewiss seinen Namen gänzlich mit 
Unrecht — wer aber wollte deshalb heute einen neuen einführen? Wenn 
auch das Htcang-hai gelber sein mag als die andern Meere, so werden 
wir uns das Weisse Meer darum nicht weisser, das Schwarze nicht 
schwärzer, die beiden Rothen Meere (das arabische und das californische 
Mar vermejo) nicht röther als die andern vorstellen. Vor dem Worte 
.,Südsee" wird jeder Respekt haben, der sich des ergreifenden Momentes 
erinnert, da Baiboa, die Landenge von Panama übersteigend, am 
25. Sept. 1513 das lang ersehnte Meer zuerst gen Süden erblickte, da er 
„sich auf die Kniee werfend mit erhobenen Armen den australischen Ge- 
wässern zujauchzte", welche er vier Tage später, bis an die Knie in die 
Flut hineinwatend, formell für die Krone Kastilien in Besitz nahm 
(Peschel, Zeitalter der Entdeckungen, 2. Aufl. 8. 375 f.). Oder sollte 
der andere Ausdruck, „Stilles Meer'% nicht ebenso an die ungetrübte 100- 
tägige Fahrt des Magalhaens erinnern dürfen? — Nach dem in den 
beschreibenden Naturwissenschaften geltenden Usus muss der Name Südsee 
allen später aufgebrachten jedenfalls vorgezogen werden. . Das Wort hat 
nur den grossen Nachtheil, dass es keine Adjektivbildung zulässt; wir 
werden uns vorkommenden Falles dafür des Wortes pacifisch (z. B. nord- 
pacifisch cf. nordatlantisch) bedienen. 
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sie sich einer geschickteren Nomenklatur. Auch die weitere 
Eintheilung stützt sich auf die Wendekreise, wie Fleurieu 
gewollt. Die englische Commission unterschied darnach im 
Atlantischen und Pacifischen Ocean einen nördlichen, tnter- 
tropischen und südlichen Theil ; der Indische Ocean hat seiner 
Lage entsprechend nur zwei Theile — einen intertropischen 
und einen südlichen. Eine solche Untertheilung mag für 
nautische Zwecke nicht unpraktisch sein; in geographischen 
Kreisen scheint man aber bisher die einfache Zweitheilung 
der Oceane vorgezogen zu haben, wozu man in der Südsee 
nach Georg Forster's Vorgange den Aequator benutzte, 
ebenso im Indischen Ocean. Im Atlantischen Becken erschien 
Oskar Peschet, die kürzeste Entfernung zwischen dem Cap 
San Roque und Monrovia als geeignete Grenze zwischen dem 
„nord u - und „südatlantischen" Räume. 

Die schwachen und nur gelegentlich erhobenen Einwände, 
welche gegen diese Eintheilung vorliegen, richten sich gegen 
die künstliche Abgrenzung der Oceane auf der südlichen 
Hemisphäre. Sir John Herschel j ) lässt wohl den Antark- 
tischen Ocean innerhalb seines Polarkreises bestehen, fasst 
aber ausserdem noch alles zwischen dieser Linie und den 
grössten Kreisen, welche die drei Südspitzen der Continente 
verbinden, gelegene Meer als Southern Ocean zusammen. Er 
fügt also den bestehenden fünf Oceanen noch einen sechsten 
neuen hinzu. Wir können nicht glauben, dass Sir. John je- 
mals den Versuch gemacht hat, jene grössten Kreise wirklich 
auszuziehen, sei es auf einem Globus oder auf einer Polar- 
karte in gnomonischer Projektion, welche bekanntlich die hier 
willkommene Eigenschaft besitzt, die grössten Kreise als grade 
Linien erscheinen zu lassen, im Uebrigen aber alle Conturen 
abschreckend verzerrt. Er würde alsdann gefunden haben, 
dass ein grösster Kreis zwischen dem tasmanischen Stidcap 
und Cap Hoorn den südlichen Polarkreis an zwei Stellen (etwa 
168° und 278° E. Grw.) schneidet, also ein erhebliches Segment 



l ) Sir John Herschel, Physical Geography of the Globe. § 45. 
(5th ed. Edinb. 1875, p. 43.) 
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des Antarktischen Scheibenmeeres lostrennen würde: — er 
aber hatte sich das letztere gänzlich vom Southern Ocean um- 
schlossen gedacht. 




Südpolarkarte in gnomonischer Projection 

zur Uebersicht der verschiedenen Abgrenzungsweisen des Antarktischen Oceans. 
Grösste Kreis- 1 . Loiodromen. „Offlcielle u Grenzen. 



Der Stuttgarter Geograph Reuschle aber verwirft den 
Antarktischen Ocean ganz 1 ) und will den schon von Maltk- 
Brun erfundenen Australocean an seine Stelle setzen, „welcher 
den Süden der Erde von da an als ein Ringmeer occnpirt, 
wo die Continente in ihren spitzen Südenden auslaufen/ 
Ebenso wie sein Vorläufer Malte-Bbun aber verschweigt er, 
durch welche Linien er dieses Ringmeer von seinen drei 



*) Zeitschr. Ges. f. Erdk. N. F. Bd. IV, Berlin 1869, S. 204 f. 

Krümmel, Morphologie der Meeren äume. 2 
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Queroceanen sich abgesondert denkt. Doch zeigen mehrfache 
Andeutungen in seiner keineswegs scharfen Darstellung , dass 
er die Aequatorial grenze des Ringmeers in ziemlich niedrige 
Breiten verlegt, indem er den Begriff Eismeer urgirend sich 
auf die Treibeisgrenze beruft 1 ). Grösste Kreise können seine 
Grenzlinien nicht sein, denn diese umschliessen ein spitzwinkliges 
Dreieck, dessen Seiten die beträchtlichen Polhöhen von 57°, 
62° und 76° S. erreichen. Wir vermuthen deshalb vielmehr 
dass Reuschle die graden Verbindungen jener Südcaps ge- 
meint hat, welche auf den üblichen Weltkarten in Mercators- 
projection sich ziehen lassen — also Loxodromen: wie 
bekanntlich jene Linien genannt werden, welche alle Meridiane 
im gleichen Winkel schneiden, also auf der Kugel als Spiralen 
erscheinen müssen. Trägt man diese auf einer Polarkarte in 
beliebiger Protection ein, so ergiebt sich in der That, dass 
sie am Ehesten vielleicht mit der Treibeisgrenze sich decken, 
und das Australmeer dadurch auch ziemlich abgerundete Um- 
risse erhält Aber wunderlich sind dafür die Conturen, welche 
alsdann den drei anderen Oceanen zufallen. 

Gewiss wird man uns zugeben, dass wenn einmal künst- 
liche Grenzen angenommen werden müssen, solche den Vor- 
zug verdienen, welche bequem sind für die Construction und 
Rechnung, und dem Auge wie dem Gedächtniss sich leicht 
einprägen. Das ist aber ganz gewiss der Fall mit der gegen- 
wärtig gültigen ofhciell-nautischen Abgrenzungsweise durch 
die drei Capmeridiane und den südlichen Polarkreis. Tn wie- 
weit dieselbe auch noch in anderer Hinsicht das Rechte ge- 
troffen hat, soll im Folgenden untersucht werden. 



') A. a. 0. S. 206. Derselben Ansicht huldigt auch Guthe in seinem 
vortrefflichen Handbuche. 
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OFFENE OCEANE. MITTELMEERE. 

RANDMEERE. 

Es ist selbstverständlich, dass bei der Eintheilung der 
grossen irdischen Oberflächenobjekte das morphologische Princip 
in erster Linie massgebend sein wird. Die Conturen Afrika's 
verlangen unbedingt, dass seine Grenze gegen Asien in die 
Landenge von Suez oder, ganz modern gesprochen, in den 
Suezcanal verlegt wird. Wenn die Alten einst den Nil als 
Grenzscheide zwischen Libyaund Asia betrachteten, so handelten 
sie von ihrem Standpunkte aus ganz consequent: sie hielten 
ja den Nil für einen Zweig des Okeanos, hatten also eine 
pelagische Verbindung zwischen dem inneren und äusseren 
Meer und mussten also diese Meeresstrasse einer blossen 
Landenge vorziehen. Ebenso wird Jedermann die Grenze 
zwischen Nörd- und Südamerika zunächst an der schmälsten 
Stelle des Isthmus von Darien suchen. 

Schwieriger wird die Frage, wenn die Conturen zu einer 
solchen Abgrenzung nicht auffordern. So bei der bekannten 
Streitfrage nach der Ostgrenze Europa's, welche die Geographen 
aller Zeiten lebhaft beschäftigt hat 1 ). Hier hat sich als Aus- 



») Alle zahlreichen Versuche bis zur Mitte des XVII. Jahrh. sind zu- 
sammengestellt bei Riccioli, Geoffmphiae et hydrographiae reformatae 
libri XII Venetüs 1672, fol. 8. 9. 

2* 
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weg eine conventionelle Auffassung ergeben, nemlieh dort die 
Grenze zu suchen, wo die Gouvernements des sogenannten 
„Europäischen Russland" der Petersburger Kartographen ') 
gegen Osten abschliessen , sodass darnach auch transuralische 
und transkaukasische Theile zu Europa gehören. Diese Ost- 
grenze Europa's ist also durch einen Ukas des Kaisers aller 
Reussen festgesetzt, und kann durch einen neuen Ukas wieder 
verändert werden. 

Einen anderen Gesichtspunkt hat man wieder auf eine 
Scheidung Asiens und Australiens angewendet, nemlieh einen 
geologisch-faunistischen. Jener jetzt so vielfach durchbrochene 
hinterindische Archipel war einst geschlossener. Borneo, 
Sumatra und andere Inseln waren einst mit Südasien, Neu- 
Guinea, die Molukken und Timor mit Australien verbunden. 
Es kam also darauf an, das zu vereinigen, was in geologischer 
Vorzeit einst zusammengehörte. Wallace reconstruirte so, 
durch die Indicien der gegenwärtigen Verbreitung der Thiere 
geleitet, die Grenze zwischen Asien und Australien, und fand 
sie bekanntlich zwischen Bali undLombok, Borneo und Celöbes, 
und weiter im Osten südlich von der Philippineninsel Mindanao. 
Dasselbe Princip auf die Aufsuchung der Ostgrenze Europa's 
anzuwenden, wie es Eusee Reclüs versucht 2 ), musste miss- 
lingen, da sich zwischen Eismeer und Kaspi wohl [ein alter 
Meeresgolf reconstruiren lässt, nicht aber eine leicht fixirbare 
und statistisch brauchbare Grenzlinie. 

Will man diese Principien auf die Abgrenzung der Oceane 
anwenden, so begegnet man grossen Schwierigkeiten. 

Das faunistische Princip, um dieses zunächst zu erledigen, 
ist für einen solchen Zweck überhaupt nicht brauchbar, höchstens 
vielleicht für eine fernere Untertheilung in Meeresabschnitte 



') Es giebt ausser diesem „Europäischen Russland" der Iljin'schen 
Karten noch ein „Europäisches Russland" des Finanzministeriums (des 
statistischen Centralcomittees) , welches Polen, Finnland und Cis- und 
Trans-Kaukasien davon ausschliesst. Dieses sollte man besser das „engere 
Russland" nennen. 

s ) El. Reclus (Nour. Gebgr. Universelle, vol. I), V Ettrope meiidio- 
im1e, Paris 1876, p. 10. 
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zweiter Ordnung 1 ). Da nemlich alle Meeresbecken mit ein- 
ander in Verbindung stehen, fehlen die schroffen natürlichen 
Grenzscheiden gänzlich, welche die Thiere des Landes auf ein 
bestimmtes, ihrer Wanderfähigkeit angemessnes, Areal ein- 
schränken; es mangelt gänzlich etwas den Meeresarmen, 
Wüsten oder Hochgebirgen Aequivalentes. Die Temperatur- 
unterschiede der einzelnen Meeresräume, denen man vielleicht 
ähnliche Funktionen zuzuschreiben geneigt sein könnte, be- 
schränken nurjHeJierstreuung einzelner, besonders empfind- 
licher Familien unter den Seethieren (wie der Wale oder der 
Corallen), oder auch solcher Formen, welche die flachen Küsten- 
gewässer bewohnen. Für diese letzteren Thiere, deren irdische 
Verbreitung ziemlich gut bekannt ist, bildet sogar die in der 
Mitte der Oceane sich ausbreitende Tiefsee eine unüberschreit- 
bare Schranke. Darum sind sowohl die Fische wie die 
Mollusken auf beiden Ufern des Atlantischen Oceans durch- 
aus verschieden, es wandern nur wenige Arten von der einen 
Küste an die andere 2 ). Noch schroffer ist der Unterschied 
zwischen den Bewohnern beider Ufer der Stidsee. Ja die 
Fische in der Bucht von Panama, grundverschieden von den 
australischen, zeigen gradezu eine beträchtliche Aehnlichkeit 
mit denen im Golfe von Darien, von welchem sie doch durch 
eine Landenge getrennt sind 3 ). Die Westhälfte der Südsee 
zeigt vielmehr eine grosse Verwandschaft in der Fauna mit 
dem Indischen Ocean. Die Strandwasserthiere des Rothen 
Meers bei Suez oder an der Mozambiqueküste Afrika's sind 
identisch mit denen der Sandwichinseln oder der äussersten 
Corallenbauten der „Inselwolke", sodass demnach die Längen- 
axe dieser indopolynesischen Provinz den halben Erdumfang oder 
die Entfernung beider Pole von einander übertrifft. Es ist 



*) Man vergl. z. B. die von Kef er stein in Bronn' s Klassen und 
Ordnungen des Thierreichs, Bd. III, Abth. 2, Tafel 94, gegebene Karte 
der geogr. Verbreitung der Meeresconchylien. 

*) John Richardson im Report of the 15* mecting of the British 
Association. London 1851, p. 190. 

3 ) Lyell, Principles ofGfoiogy, vol. II, p. 873 (12"» ed. 1875). Dar- 
nach sind von 158 Arten 48 beiden Seiten des Isthmus gemeinsam. 
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der grosse Inselreichthum dieser ganzen Strecke, welcher die 
Ausbreitung der Flachseethiere nicht minder erleichtert hat 
wie der polynesisch-malayischen Menschenrasse, welche einen 
ähnlich grossen Raum von Madagaskar bis zur Osterinsel be- 
völkert. 

Wollten wir also die Faunen der Küstenmeere einer 
Eintheilung zu Grunde legen, so würden wir gänzlich alle 
geographische Gliederung der grossen Wassermassen ignoriren 
müssen. Die Thiere der Tiefsee aber sind, man kann es heute 
sagen, sämmtlich Kosmopoliten. Während noch vor 30 Jahren 
das Vorkommen mehrerer aus den Tiefen des Grönlandmeers 
bekannter Fische (Nothacanthas und Macrourus) nahe bei 
Neuseeland und an der südamerikanischen Küste Verwunde- 
rung erregen konnte, haben die neueren Untersuchungen, be- 
sonders aber die grossen Forschungsexpeditionen, welche von 
den Engländern, Amerikanern und Deutschen in den letzten 
Jahren ausgesandt worden sind, die Reihen dieser ubiquitären 
Tiefseeformen ganz beträchtlich vermehrt. Dass dieselben 
aber noch zahlreicher sein müssen, als gegenwärtig bekannt 
ist, lehren die Resultate, welche die Paläontologen aus der 
Durchforschung der Meeresablajzerungen früherer Weltalter 
gezogen haben. Die Tiefseethiere, als Kosmopoliten, können 
uns also erst recht nicht eine Stütze für die Eintheilung der 
von ihnen bewohnten Räume sein. 

Aber auch das morphologische Princip führt nur in wenigen 
Fällen zu brauchbaren Resultaten. Nicht überall ist die Frage 
so leicht zu lösen, wie in der Beringsstrasse , wo eine Linie 
vom asiatischen Ostcap über die Diomed- und Krusenstern- 
insel zum Cap des Prinzen von Wales *) als eine klare Scheide 
zwischen dem Berings- und Beauforts-Meer 2 ), also dem Eismeer 
und der Südsee, sich von selbst aufdrängt. Auf der südlichen 
Hemisphäre aber vereinigen sich alle drei grossen Oceanbecken 
und es ist bekanntermassen möglich, zwischen 57° und 60° 



*) S. Karte in Petermann's Mitth. 1869, Taf. 2. 
* So nennt die britische Admiralität den zwischen Kelletland und 
dem Parryarchipel sich erstreckenden Theil des Eismeeres. 
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4er Breite die ganze Erde zu umsegeln, wenn hier und da 
Eismassen es auch erschweren dürften. Weiterhin aber steht 
man vor dem grossen noch immer ungelösten Problem des 
antarktischen Continents. Nachdem James Cook dieses „mittel- 
alterliche Gespenst" ein halbes Jahrhundert hindurch von 
den Karten verscheucht zu haben schien, wurde es durch 
Bellixgshausex (1820), Ballexv (1839) und besonders 
durch Wilkes (1840) und »James Clauk Roms (1841 und 
1842), in stark verjüngter Gestalt und auf die Räume inner- 
halb des südlichen Polarkreises zurück gedrängt, wieder ins 
Dasein gerufen. Man weiss heute gar nichts darüber ob 
zwischen dem Victorialand von James C. Ross und dem höchst 
zweifelhaften Wilkesland irgend ein Zusammenhang existirt, 
Tennination Island, gewöhnlich als der westlichste Vorposten 
von Wilkesland eingezeichnet, wurde von Capt. Nahes auf 
dem „Challenger" im Jahre 1874 vergeblich gesucht und sollte 
darum von den Karten verschwinden. Gegenüber der Süd- 
spitze Südamerika's ist ebenfalls ein Küstenland constatirt, 
welches bald den Namen Palmer's oder Gkaham's und in 
seinem westlichsten Theile den Alexanders I. (nach Bellixgs- 
hausex 1821) trägt. In welchen Zusammenhang dieses mit 
dem übrigen antarktischen Inselland zu setzen, dafür mangelt 
wiederum jeder Anhaltspunkt. Südöstlich davon hat Weddell 
im Februar 1823 ein offenes, diesem Walfänger eine reiche 
Beute lieferndes Meer gefunden, das auf Petekmaxx's Süd- 
polarkarte den Kamen Geokg's IV. trägt. — Vom morpho- 
logischen Gesichtspunkte aus wäre also hier als Grenze 
zwischen Südsee und Atlantischem Ocean vorläufig die kürzeste 
Entfernung zwischen dem Cap Hoorn und Palmerland, also 
die Linie Cap Hoorn-C. Cockburn anzunehmen. 

Aller morphologischer Anhalt aber fehlt südwärts vom 
Caplande. Kein antarktisches Festland nähert sich dem Nadel- 
cap, vielmehr ist der ganze Raum bis 70° S. B. und wohl 
auch weiter offenes Meer. 

Diese grossen Schwierigkeiten umgeht die moderne Ein- 
theilung, indem sie den Polarkreis als Grenze für ein südliches 
Eismeer annimmt, und die Grenzscheiden zwischen den anderen 
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grossen Oceanen in den Meridianen des Cap Agulhas, des 
Südcaps von Tasmanien und des Cap Hoorn erkennt. Dieser 
..antarktische Oeean" ist also kaum lediglich als Pendant zum 
„arktischen Ocean" aufgestellt, sondern er ist — ähnlich der 
oben genannten Ostgrenze Europas — ein echtes Kind der 
Verlegenheit. Man erzielte aber so doch eine scharfe, für 
Arealberechnungen bequeme Grenze, mau wurde nicht mehr 
durch die verschleierte antarktische Calotte behindert und 
hatte ja auch die morphologischen Rücksichten gewahrt, so- 
weit dies eben möglich ist. 

Diese Eintheilung hat aber noch einen weiteren, für uns 
sehr wichtigen Vorzug, auf den bisher Niemand aufmerksam 
gemacht hat. Jeder der drei grossen so abgegrenzten Ocean- 
flächen gehört ein selbständiges System der Meeres- 
strömungen an, charakterisirt durch die drei Aequatorial- 
strömungen und die an den Westrändern der Becken zum 
Pole hin, an der Ostseite aber vom Pole her sich bewegenden 
Stromgänge, und jene drei conventionellen Grenzmeridiane 
decken sich ungefähr mit den Grenzen der drei Stromsysteme : 
wenigstens nach den Karten von Hermann Bergiiaus, den 
relativ besten, welche wir gegenwärtig darüber besitzen. 
Jene drei Oceane sind also durch den geschlossenen Kreislauf 
ihrer Gewässer drei physiologisch selbständigen In- 
dividuen vergleichbar, jeder ist ein ens sui generis. Von 
einem derartigen Standpunkte betrachtet, ist aber der Polar- 
kreis eine durchaus naturwidrige Grenze. Die warmen 
Strömungen überschreiten ihn, um ihren Kreislauf in den 
unerforschten Polarregionen fortzusetzen und an anderen Stellen 
wieder als kalte Oberflächenströme herauszutreten. Es gehört 
also darnach zu jedem der drei grossen Oceane ein noch un- 
bestimmbares Segment der antarktischen Scheibe. Wenn ein- 
mal erst die Vertheilung des Festlands und der Gewässer in 
jenen Räumen bekannt ist, dann wird auch die Zeit gekommen 
sein, hier das „physiologische" Princip auf die Meereseintheilung 
in strengerer Consequenz anzuwenden. Man wird alsdann 
jene drei Meridiane soweit zum Südpole hin verlängern als 
die Configuration und Anordnung der Inseln es zulässt. Sollte 
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das bei Weitem vorherrschende Flächenelement der antark- 
tischen Calotte das Meer sein (was gegenwärtig als das Wahr- 
scheinlichste gilt), so wird man jene Grenzmeridiane bis zum 
Polpunkt selbst ausziehen müssen. 

Zu den „physiologisch" selbständigen Meeresgebilden ist 
das „nördliche Eismeer" gleichfalls nicht zu rechnen. 
Vielmehr ist sein Stromsystem eine Dependenz, und zwar eine 
integrirende, des nordatlantischen Beckens. Doch veranlassen 
uns manchfache morphologische Gründe, diese homförmige 
Verlängerung des atlantischen Raumes als ein besonderes, für 
sich zu betrachtendes, Meeresgebiet auszuscheiden. Wir be- 
rufen uns dafür zunächst auf zwei submarine Bodenschwellen, 
von denen die eine von Island über die Faröer nach den 
Shetland-Inseln führt, und die andere, bisher unbeachtete, 
aber bereits von Sin John Koss 1818 entdeckte, Baffinsland 
mit Grönland verbindet grade da, wo der Polarkreis die 
schmälste Stelle der Davisstrasse durchschneidet. Beide 
Schwellen sind ausgezeichnet durch eine schmale und wenig 
eingeschnittene Rinne, welche allein die Communikation der 
arktischen mit der atlantischen Tiefsee vermittelt: nemlich 
durch den Lightningcsma] (zwischen Faröer und 'Shetland I.) 
bis auf höchstens 700 Faden, den von Rons und Parry ge- 
fundenen (noch unbenannten) Canal gar nur bis auf 290 Faden 
herab l ). 

Ein ähnlicher unselbständiger aber integrirender Anhang 
des nordatlantischen Beckens ist das caribisch-mexikanische 
Meer, welches Al. v. Humboldt das amerikanische Mittel- 
meer genannt hat. In dieses tritt ja die Caribenströmung als 
der Hauptzweig der vereinigten, atlantischen Aequatorialwest- 
strömung hinein, und ein Kind wiederum der Caribenströmung 
ist der Floridastrom (vulgo Golfstrom), welcher den ganzen 
Westen des nordatlantischen Beckens beherrscht, freilich ge- % 
meinschaftlich mit der äusseren Antillenströmung 2 ), die ihn 



*) S. unten Cap. 5, Nr. 5. 

*) Vgl. über diese Krümmel, Die äquatorialen Meeresströmungen 
des Atlantischen Oceans, Leipzig 1877, S. 9 f. Zu den dort genannten 
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auf ihren breiten Rücken aufnimmt, sobald er die Engen von 
Bimini verlassen. Dennoch zwingt uns die morphologisch vor- 
treffliche Abgliederung dieses „amerikanischen Mittelmeers 4 ' 
es vom grossen atlantischen Räume gleichfalls abzutrennen. 

Ueberall also, wo morphologische und „physiologische' 4 
Momente in Conflikt gerathen, geben wir, getreu dem an die 
Spitze dieses Abschnitts gestellten Grundsatze, den ersteren 
den Vorzug. 

Es unterliegt immerhin keinem Zweifel, dass ohne das 
nördliche Eismeer oder das „amerikanische Mittelmeer" das 
Strömungssystem, also der „physiologische 14 Charakter des 
atlantischen Oceans ein etwas anderer sein würde, als er jetzt 
ist. Dagegen aber würde der atlantische Kreislauf nicht im 
Geringsten gestört werden, wenn man die Nord- und Ostsee, 
oder das Mittelländische Meer von ihm ablöste, ebensowenig 
wie das Stromsystem des Indischen Oceans leiden würde, 
wenn man das Rothe Meer und den Persischen Golf oder die 
Strassen des hinterindischen Archipels verschlösse. Auch die 
Südsee würde in der Anordnung der Meeresströmungen kaum 
eine Veränderung erleiden, wenn etwa durch eine plötzliche 
Steigerung "der vulkanischen Thätigkeit Formosa mit den 
Philippinen und diese mit Gilolo und Neu-Guinea durch einen 
frisch aufgeschütteten Isthmus verbunden würden. 

Wohl aber würden sicherlich umgekehrt durch eine der- 
artige Verriegelung ihrer Ausgänge die eingeschlossenen Meeres- 
räume selbst in ihrem Wesen und ihrer Existenz bedroht sein. 
Ohne den durch die Gibraltarstrasse vermittelten Austausch 
der Gewässer würde das (Romanische) Mittelmeer längst zu 
mehreren schwindsüchtigen Salzseen zusammengetrocknet sein, 
von denen nur der nordöstlichste (aegaeische) durch den 
Wasserüberschuss des Pontus vor dem endlichen Fossilwerden 
(als Salzflötz) geschützt wäre. Von derselben tödtlichen Wir- 
kung würde eine Sperrung des Bab-el Mandeb und der Strasse 



Quellen kann ich heute noch hinzufügen: Daily Bulletin of Weather Be- 
ports for the Month of March 1873 (Sign. Service U. S. Ärwy). Washington 
1875, Karte. 
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von Hormus für den Arabischen und Persischen Golf sein. 
Die Ostsee aber würde bei gehörigem Verschlusse der däni- 
schen Defileen sich in einen (zunächst) süssen Binnensee um- 
wandeln, der vielleicht in einigen die Tiefen bewohnenden 
Gammanis- oder Mot ea-Krebsen seine schwächliche pelagische 
Vergangenheit noch fernerhin verriethe. 

Wir bezeichnen daher, im Gegensatze zu den drei selb- 
ständigen, offenen Oceanen. die Ostsee und die Nordsee, 
das Romanische Mittelmeer, den Rothen und den Persischen 
Golf und ebenso das Amerikanische und Australasiatische 
Mittelmeer, wie die ostasiatischen Küstenmeere als unselb- 
ständige Meeresgebilde. Sie führen sämmtlich ein para- 
siten- oder richtiger epiphytenhaftes Dasein. Sie werden ge- 
nährt und in ihrem Wesen erhalten allein durch ihre Ver- 
bindung mit den offenen Oceanen. Wird diese unterbrochen, 
so büssen sie ihren pelagischen Charakter ein, indem sie ent- 
weder zu Salzseen oder gar Salzflötzen oder Salzsteppen zu- 
sammenschrumpfen oder in Süsswasserseen sich umgestalten. 

Sicherlich hat Alexander vox Humboldt wieder einmal 
einen fruchtbaren Gedanken in ein einzelnes Schlagwort ge- 
kleidet, wenn er von einem „amerikanischen Mittel- 
meer" spricht 1 ), „einem Mittelmeer mit mehreren Aus- 
gängen". Er weist dadurch den nachdenkenden Leser auf 
ein geographisches Gettos hin. welches auf der Erdoberfläche 
in mehreren Species auftritt. Im Romanischen *), Rothen und 
Persischen Mittelmeer bemerken wir einen Ausgang au einer 
•Seite. Das „Germanische Mittelmeer" 3 ), das man noch besser 
das „baltische" nennen kann, hat drei Thore nebeneinander, 
wenn man die Belte und den Sund, oder auch nur eines, 
wenn man das Skagerrak als Ausgang gelten lässt; das Ameri- 
kanische bietet auf seiner ganzen Ostflanke den Strömungen 
und Flutwellen des nordatlantischen Beckens freien Zutritt, 



J ) A. de Humboldt, Relation historitiue, Tome IL p. 5. Paris 1819. 
*) Auf Grund des nostrum innre der Römer so benannt. 
3 ) S. oben schon Maltebrun S. 13. Wir fassen es nur als wissen- 
schaftliches Synonym der ,.Ostsee'\ 
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das Australasiatische Mittelmeer aber ist zugänglich von Osten 
und von Westen her in zahlreichen Strassen. Allen Mittel- 
meeren gemeinsam ist als morphologisches Hauptmerkmal die 
relative Lage zu den grösseren und grossen Festlandflächen. In 
diesem Sinne trägt selbst das Australasiatische Mittel- 
meer seinen Genus-Ts&men mit vollem Rechte. 

Wenn wir aber alle physiologisch unselbständigen und 
und zugleich morphologisch zwischen grosse Landmassen ein- 
geschalteten Meeresgebilde als Mittelmeere auffassen, dann 
müssen wir folgerichtig auch das Nördliche Eismeer für 
ein Mittelmeer erklären, ein Mittelmeer zwischen der 
Alten und der Neuen Welt. Zu den unselbständigen 
Bildungen rechnen wir es schon deshalb, weil sein Strömungs- 
system nach dem gegenwärtigen Standpunkte unsrer Kenntniss 
durchaus eine Funktion des atlantischen Golfstroms 1 ) ist. 
Dieser ist als das Triebrad aulzufassen, welches auch die 
kalten Strömungen in Gang setzt und im Gange erhält. Denkt 
man sich ferner den nördlichen Theil des Atlantischen Beckens 
um 250 Faden und die Beringsstrasse nur um 20 Faden ge- 
hoben, so würde das Eismeer nur noch durch wenige schmale 
Defileen mit den offenen Oceanen verkehren. Im Verlaufe 
der Zeit würde es, bei dem enormen Zufluss an süssem W T asser, 
der ihm durch Ströme ersten Ranges zugeführt wird, brakisch 
und endlich völlig süss werden — sich also auch hierin den 
andern Mittelmeeren (zunächst der Ostsee) verwandt zeigen. 
Es würde das nördliche Eismeer in der eben aufgestellten 
morphologischen Reihe ein erwünschtes Mittelglied zwischen 
dem Amerikanischen und Australasiatischen Mittelmeere ab- 
geben, indem es auf der einen Seite in der Beringsstrasse nur 
eine schmale Oeffnung, auf der andern aber mehrere breite 
Thore aufweist. Nimmt man, wie überhaupt bei diesen Unter- 
suchungen vorausgesetzt wird, einen Globus zur Hand, so 



*) Unter „Golfstrom" verstehe ich immer mir den Complex allen 
warmen Wassers, der sich vom 40° w. Gr. nach Nordosten bewegt und 
seinen „Wärmeschatten" über Europa breitet. Vgl. meine „Aequatorialen 
Meeresströmungen", Leipzig 1877, S. 10.) 
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wird man die Auffassung des Arktischen Oceans als Mittelmeer 
sogleich minder kühn finden, als es sich im ersten Augenblicke 
anlässt. Es liegt grade da, wo sich die Alte Welt der Neuen 
in breitester Entwicklung nähert. Der einzige Einwand, der 
gemacht werden könnte, wäre das beträchtlich alle verwandten 
Bildungen übersteigende Areal dieses Meeresraumes. Dieser 
Umstand hat auch in uns anfänglich einige Besorgniss erregt. 
Allein wenn man der Frage näher tritt und das Areal dieses 
„Arktischen Mittelmeers*' dem der otfenen Oceane gegenüber 
stellt, so bemerkt man , dass der Abstand beider ein ganz 
enormer bleibt, bei Weitem beträchtlicher, als zwischen dem 
nächst grössten, Australasiatischen , Mittelmeere und dem 
Arktischen. Setzen wir neinlich das Areal des Australasiatischen 
Mittelmeers gleich 1 , so ergiebt sich auf Grund der später 
mitzutheilenden Tabellen für das Arktische Mittelmeer der 
Werth 1.7, dagegen für den Indischen Ocean 9.3, für den 
Atlantischen 9.7, für die Südsee 20.0. Man sieht, auch dem 
Areale nach ist das Arktische Mittelmeer von derselben Ord- 
nung wie die übrigen grösseren Mittelmeere. Auch sind die 
absoluten Entfernungen im nördlichen Eismeer vom Alten zum 
Neuen Continent nicht grade viel beträchtlicher, als etwa 
zwischen Stidchina und Nordaustralien. Es ergeben sich 
nemlich als Abstände: 

1) Saigon — Port Essington 500 Meilen, 

2) Songkamündung (Golf von Tongkin) — Port Essington 610 „ 

3) Cap Stadtland — Diomedinseln (Beringsstr.) .... 765 r 

4) Cap Golowin (Samojedenhalbinsel) — Mündung des 
Mackenzieflusses 690 n 

Das Arktische Mittelmeer zeichnet sich nemlich vor dem 
Australasiatischen durch eine viel abgerundetere Gestalt aus: 
daher die grösseren Areale trotz der nicht entsprechend wach- 
senden Uferabstände. — Nach Alledem wird man sich also 
an die Vorstellung gewöhnen können, das arktische Eismeer 
als Mediterranbildung aufzufassen. Es nimmt aber auch, wie 
an den bisher genannten entscheidenden, so an den übrigen, 
sonst charakteristischen, Eigenschaften der Mittelmeere An- 
theil. 
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Als ein solches ferneres und zwar wiederum morpholo- 
gisches Merkmal der Mittelmeere nennen wir ihren Insel- 
reichthum. Schon Adalbert von Chamisso hat darauf 
hingewiesen, wie sowohl die beiden Amerikanischen Continente 
in den Antillen, als auch Asien und Australien im hinter- 
indischen Archipel durch vulkanische Inselschnuren aneinander 
gekettet seien. Besonders ist auch das nördliche Eismeer 
reich an Inseln, welche in der Tertiärzeit noch zahlreicher 
und viel geräumiger gewesen sein müssen, denn sonst könnte 
\ man sich nicht die circumpolare Verbreitung so vieler grosser 
Säugethiere erklären. Arm an Inseln erscheint im Vergleiche 
| zu den vorigen das Romanische Mittelmeer, noch dürftiger 
treffen wir sie in der Ostsee und im Rothen und Persischen 
Golf an. Ueberall sind aber die „offenen Oceane'* im Ver- 
hältniss zu ihrer Fläche unvergleichlich ärmer mit Inseln aus- 
gestattet, als alle Mittelmeere — wiederum ein typischer 
Unterschied zwischen beiden. Bei den Mittelmeeren selbst 
scheint der Inselreichthum in gradem Verhältnisse zur Zahl 
der Ausgänge zu stehen; wo diese am zahlreichsten und 
breitesten sind, da finden wir auch die grossesten Inseln 
gesellig nebeneinander. 

Während diese morphologischen Merkmale allen Mittel- 
meeren zukommen, treifen wir zwei andere nur bei einer 
Mehrzahl derselben. So zunächst die in ihrem Bereiche ver- 
stärkten vulkanischen Erscheinungen. Sie treten be- 
sonders kräftig auf im Austral asiatischen und Amerikanischen 
Mittelmeere. Wir finden sie in Island, Jan Meyen und 
Kelletland J ) im Eismeer; im Mittelmeer an bekannten Orten, 
im Rothen Golf in seiner südlichen Hälfte, im Persischen nur 
an seinem Eingange und schon nicht mehr ganz gesichert 2 ); 
völlig mangeln sie allein der Ostsee. Doch sind diese Phä- 
nomene schon darum kein specifisches Kennzeichen, weil sie 
auch den offenen Oceanbecken in intensivster Form zukommen. 



* 

') Petermann's Mittheilungen 1809, Taf. 2. 

2 ) Fuchs, Die vulkanischen Erscheinungen der Erde Leipzig 1865, 

S. 3<J. 
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Wohl aber tritt noch ein physikalisches Merkmal bei der 
Mehrzahl der Mittelmeere (ausser bei dem Eismeer und der 
Ostsee) auf, welches den Oceanen mangelt, nemlich die unter- 
halb eines bestimmten Niveaus bis zum Boden der Wasser- 
schichten herab gleich bleibenden, nicht mehr abnehmenden 
Temperaturen. Die Thore, welche aus den tropischen und 
subtropischen Mittelmeeren in die offene See führen, haben 
nur eine beschränkte Tiefe. In Folge dessen können von den 
Mittelmeerschichten nur diejenigen in einen Austausch mit 
den oceanischen Gewässern treten, welche oberhalb des Niveaus 
der äusseren Thürschwelle gelegen sind. Die unterhalb dieser 
Tiefe befindlichen Wasserschichten aber werden an dem Aus- 
tausch nicht theilnehmen, sondern vielmehr in ihren Tempe- 
raturen von dem örtlichen Minimum der Oberfläche oder dem 
Wärmegrade an der äusseren Thürschwelle abhängig sein. Es 
nehmen also in Folge dessen die Temperaturen, nicht wie bei 
den offenen Oceanen stetig bis zum Meeresboden ab, sondern 
nur bis zu einer bestimmten Tiefe, dem Thürschwellenniveau, 
unterhalb welcher sie constant bleiben. Bekanntlich fand 
William B. Carpenter im (Romanischen) Mittelmeer 1 ) von 
200 Faden abwärts bis zum Boden (in 2100 Faden Tiefe) eine 
Wasserschicht von der constanten Temperatur von 12. 2 — 12. 7 °C. 
In der Chinesischen See traf die Challengerexpedition *) von 
950 F. 3 ) abwärts die bis zur Tiefe von 2100 F. sich 
gleich bleibende Temperatur von 2. 3 °, in der Celebessee ebenso 
von 800 bis 2600 F. 3. : ° C, und in der Bandasee von 880 
bis 2800 F. 3., 0 C. Noch merkwürdiger und dem Romanischen 
Mittelnieer ähnlicher ist die in der Sulusee aufgefundene von 
400 bis 2550 F. reichende constante Wärmeschicht von 10. 2 ° C. 
Ebenso fand Alexander Agassjz *) im Februar 1878 im 
mexikanischen Golfe von 600 F. abwärts bis 1920 F. eine con- 
stante Temperatur von 4. 2 ° C. Auch im Rothen Meere hat 

') Proceeil. Royal Geograph. Soc. XVIII, 1875, p. 320. 
*) J. J. Wild, ThfOassa. London 1877, p. 106, PI. 16. 
*) F. = Fathoms = 6 fett = 1.829 Meter. 

4 ) Bull, of the Museum of Compar. Zoologtj at Hanard College, 
vol. V, Nro. 1, p. 1—8 (Cambridge 1878). 
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Capt. Pullen diese Schicht von 200 bis 678 F. herab und 
in der enormen Wärme von 21. x bis 21. 7 ° C. aufgefunden 1 ;. 
Etwas Aehnliches dürfen wir im Persischen Golf schon darum 
nicht vermuthen, weil er an seinem Ausgange tiefer ist als 
im Innern. — Im Pontus, in der Ostsee und im Eismeer 
rufen die viel niedrigeren Minima und die zeitweilige Eis- 
bedeckung andere abweichende Erscheinungen hervor. 

Die Mittelmeere sind also charakterisirt: einmal physio- 
logisch durch ihre Unselbständigkeit, zweitens morphologisch 
durch ihre Lage zwischen grossen Festlandflächen und durch 
ihren Inselreichthum. Ferner zeigen sie zum Theil eine ther- 
mische Familienähnlichkeit in mächtigen Tiefenschichten von 
constanter Temperatur (und vielleicht eine Verstärkung der 
vulkanischen Phänomene). 

Die Zahl der physiologisch unselbständigen Meeresgebilde 
ist aber mit den Mittelmeeien noch nicht erschöpft, vielmehr 
giebt es noch einige nahe verwandte pelagische Räume, denen 
jedoch das morphologische Hauptmerkmal der ersteren, die 
Zwischenlagerung zwischen grosse Festlandflächen, abgeht. Es 
sind dies die Nordsee mit dem Canal und den irisch-schotti- 
schen Strassenmeeren. ferner eine Reihe an Ostasien sich an- 
lagernder Meerestheile: das Tung hai 2 ), das Japanische, 
das Ochotskische und das Berings-Meer. Auch der Golf von 
St. Lorenz muss ihnen angereiht werden. Es sind breite nur 
mangelhaft gegen die offenen Oceane abgeschlossene Golfe. 

Bei der Nordsee und ihren Dependenzen mangelt im 
Westen jeder befriedigende Abschluss, doch dürfen wir diesen 
in den gradesten Verbindungen der Insel Ouessaut mit dem 
irischen Südcap (Clear) im Südwesten und zwischen Malinhead 
und Barra im Nordwesten suchen. Am Geeignetsten wäre 
freilich die weit ausserhalb der Britischen Inseln verlaufende 
Hundertfadenlinie: — die alte Nordwestgrenze unsres Erd- 

*) Proceed. Ii. Geogr. Soe. XVIII, 1875, p. 317. 

*; Unter diesem Namen fassen wir alles Meer zwischen Formosa, 
Kiusiu und Korea zusammen, das auf den Karten drei Namen führt: 
Tung-hai „Ostmeer") im Süden, Htcang-hai in der Mitte und Golf von 
l\t schilt im Nordwesten. 
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theils in jungtertiären Zeiten. Im Nordwesten der Nordsee 
aber bietet sich eine Linie von der Nordspitze Schottlands 
(Duncansby Headt über die Orkney- und Shetland-Inseln zum 
norwegischen Cap Stadtland als eine geeignete Grenzlinie. Gut 
abzugrenzen ist auch der Golf von St. Lorenz, im Norden 
durch die engste Stelle der Belleislestrasse, im Südosten durch 
die kürzeste Verbindung zwischen der Südspitze Neufound- 
lands und der Nordostspitze der Bretoninsel, welche durch 
das Kabel zwischen St. Pierre nnd Sydney angedeutet ist. 
Das Tung-hai, welches ähnlich der Nordsee durch die Mija- 
cosima-, Liu-Kiu- und Linschoteninseln gegen die Südsee ab- 
geschlossen ist, darf gleichfalls als das submarin gewordene 
tertiäre Ostchina, und jene Inseln mit dem östlichen Steil- 
abfall des Meeresbodens, an dem entlang sie aufsteigen, als 
altes Ostufer China's angesprochen werden. l ) — Durch vul- 
kanische Inselguirlanden sind das Ochotskische und das Be- 
rings-Meer gegen die Südsee abgeschieden. Besser als alle 
geschlossen erscheint aber das Japanische Binnenmeer, sodass 
man versucht sein könnte, es den Mittelmeeren anzureihen. 
Allein einmal können die langgestreckten japanischen Inseln 
gewiss nicht als Continentaltiäche gelten, ferner aber darf man 
das von ihnen umschriebene Meer nicht von den benachbarten 
pelagischen Bildungen trennen, mit denen es eine unbestreit- 
bare Familienähnlichkeit theilt. Allerdings könnte man ein- 
wenden, dass Alexander von Humboldt auch diese ins- 
gesammt den Mittelmeeren angereiht hat 2 ), indem er spricht 
von dem „langen und schmalen mittelländischen Meer 
mitmehrerenAusgängen, welches sich von SSW. gegen 
NNO. vom indischen Archipel bis zum Busen von Ochotsk 
„erstreckt". Doch glauben wir diesmal dem geistreichen 
Manne nicht folgen zu dürfen. Vielmehr sind wir im Hinblick 
auf das Kartenbild der Ansicht, dass nordöstlich der schmalen 
Formosastrasse ein anderer morphologischer Typus, eine andere 
relative Lagerung zu den grossen Landmassen deutlich her- 



») Vgl. v. Richthofen, China. Bd. I. 1877, S. 83. 

ä ) Humboldt, Centraiasien, deutsch von Mahlmann. Bd. II. S. 112. 

Krümmel, Morphologie der Meeresr.iume. 3 
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vortritt, jene chinesisch-japanischen Meere also keineswegs als 
Fortsetzung des Australasiatischen Mittelmeeres aufgefasst 
werden dürfen. Wir nennen diesen Typus der unselbstän- 
digen pelagischen Räume, welche den Continenten sich an- 
lagern, „Randmeere", und fügen nochmals zu, dass sie den 
„Mittelmeeren" nahe verwandt sind. 

Als Resultat der vorstehenden Betrachtungen glauben wir 
also folgende Classification und Eintheilung der irdischen 
Meeresräume aufstellen zu können. 

A. Selbständige Meeresräunie ; mit eigenem System der 
Meeresströmungen versehene Offene (keane: 

1. der Atlantische Ocean, 

2. der Indische Ocean, 
X die Südsee. 

B. Unselbständige Meeresräume, von den Offenen Oceanen 
in ihrem Wesen und ihrer Existenz abhängig. 

a. Zwischen die grösseren Land- und Continentalmassen 
eingeschaltete Mitlelmeere. 

a. Mit nur einem oceanischen Ausgange: 

1. das (Romanische) Mittelmeer, 

2. das Rothe Meer, 

3. der Persische Golf; 

4. das Baltische Mittelmeer oder die Ostsee. 

ß. Mit zahlreichen Ausgängen auf einer Seite: 

5. das Amerikanische Mittelmeer. 

y. Mit einem Ausgange auf der einen, mehreren 
auf der anderen Seite: 

6. das Nördliche Eismeer. 

d. Mit zahlreichen Ausgängen auf beiden Seiten: 

7. das Anstralasfatische Mittelmeer.' 

b. An die grossen Landmassen angelagerte Randmeere. 

o. Flache und (geologisch) junge Meere: 

1. die Nordsee, 

2. der €anal und die Irische See, 

3. das Tung-hai. 
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ß. Tiefere Meere: 

4. das Japanische Meer, 

5. das Ochotskische Meer, 

6. das Berings-Meer, 

7. der Golf von St. Lorenz. 

[c. Das gegenwärtig noch nicht unter die Offenen Oceane 
auftheilbare „Antarktische Eismeer".] 

Wenn die eben gegebene Darstellung im Wesentlichen 
als eine Weiterführung HuMBOLDT'scher Ideen erscheint, so 
können wir doch nicht umhin, auf die Worte aufmerksam zu 
machen, welche Karl Ritter im Jahre 1826 in der schweren, 
philosophischen Redeweise seiner Zeit der Berliner Akademie 
vorgetragen hat und in denen wir eine nunmehr klar erkenn- 
bare Vorahnung der hier gegebenen Auffassung erblicken 
müssen. Er sagt von der Gruppirung der Landmassen im 
Norden der Erde: 1 ) „Wie die physikalische Erscheinung überall 
die mathematische Construction bedingt, so ist auch hier (nem- 
lich im Norden) die Zusammenschiebung der Continente nicht 
vollkommen ausgefallen, sondern selbst in der Mitte der 
grossen Gruppirung unterbrochen. Diese wassererfüllten Unter- 
brechungen, welche wir Meerengen, Strassen, Buchten, Golfe, 
Mittelländische Meere, selbst Theile des Oceans 
nennen, wie das Nordeismeer und der nördliche Atlan- 
tische Ocean, sind bei aller Grösse dennoch gegen die 
völlig freien Gewässer der von allen Seiten offenen Wasser- 
halbkugel nur als eingeengte Wasserbehälter, als ein- 
geschlossene Mittelmeere, als Continental zu betrachten, 
im Gegensatz der vorzugsweise freien und offenen ocea- 
ni s c h e n der südlichen Wasserwelt. Denn obwohl diese Meere 
einander ganz gleichgestellt zu werden pflegen, so haben sie 
doch als zweierlei Klassen mehr entgegengesetzte Ver- 
hältnisse und Eigenschaften, die vorzüglich aus dieser räum- 
lichen Stellung hervorgehen. So z. B. in dem, was den Wassern 
ihr Leben giebt und bei Betrachtung der Raumverhältnisse 



*) Karl Ritter, Einleitung zur allg. vergl. Geogr. und Abhand- 
lungen etc. Berlin 1852, S. 112 f. 

3* 
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charakteristisch für sie wird, in der Bewegung." Diese 
Bewegung wird von Karl Ritter aber nur auf das Flut- 
phänomen bezogen, und entsprechend der unvollkommenen 
Kenntniss der damaligen Zeit von den Meeresströmungen, 
vermochte er nur den Golfstrom als eine charakteristische 
Abnormität des nordatlantischen Raumes den übrigen „vom 
allgemeinen Rotationsstrom von Ost gegen West beherrschten 
„freien Oceanen" gegenüber aufzufassen. Wir aber haben 
die „Bewegung", welche „den Gewässern ihr Leben 
giebt", weiter gefasst, indem wir das die „Physiologie" 
der Oceane bestimmende System der Meeresströ- 
mungen darunter verstehen. 
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Gmpium mart, itMÜm quo ad contimnlem 
»ppositum iimile. Ptolemaem. 

Bisher haben wir nur die horizontale Gliederung der 
grossen Oceanflächen, die unter einander in Zusammenhang 
stehen und mit einer Contur zu umschreiben sind, der Be- 
trachtung unterzogen. Wir haben nur das Verhältniss der 
Glieder zum Rumpf, gewisserwassen der nassen Halbinseln, 
der „Halbseen", wenn man das Wort bilden darf 1 ), zu den 
grossen Oceanflächen untersucht. Für die Behandlung des 
folgenden Gegenstandes, nemlich der losgelösten Stücke 
des Weltmeeres, müssen wir uns wieder Raths erholen bei 
Denen, welche die entsprechenden Verhältnisse des Festlandes 
untersucht haben. 

In einer seiner geistreichsten Arbeiten hat Oskar Peschel 
die Inseln -wissenschaftlich zu classiliciren gesucht 2 ). Er 
fand, dass sie entweder losgesprengte Stücke eines benach- 
barten Festlandes sind, wie es sich für die Britischen Inseln 
oder Neu-Guinea oder die schaarenweise auftretenden Küsten- 



*) Die Griechen bildeten nach der Analogie von ^eptxoi'vqao? ent- 
weder ltuvo9äXttaaa (Aristot. H. A. 8, 13. Gen. an. 3, 11) oder otouu- 
Aiui r;, auch otofiuXtuvov (Strabo 4, 1, 8). Leider ist das Einführen solcher 
griechischer termini technici gegenwärtig sehr unpopulär. 

J ) Peschel, Neue Probleme (2. Aufl.) S. 64 ff. 
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eilande 1 ) nachweisen lässt, oder erkannte sie als zusammen- 
geschrumpfte alte Continente, die, zum Theil im Meere ver- 
schwunden, nur noch durch die Artung ihrer Fauna und Flora 
die ehemalige continentale Selbständigkeit verriethen. 
So Madagaskar mit den Almiranten und Seychellen, Ceylon, 
und Australien in Bezug auf Südasien. Eine andere, dritte 
Ait von Inseln sind durch Corallen aufgebaut. Sie deuten 
auf im Meere unter ihrer Basis liegende ältere, durch Senkung 
verschwundene Inseln hin — wahre Leichensteine begrabener 
Berggipfel. Das letzte Genus der Inseln ist vulkanischer Ab- 
kunft; es gehört keinem Continente an, sondern allein dem 
Meere, das sie geboren. 

Peschel gelangte zu dieser Classification, indem er die 
Fauna und Flora der Inseln, sowie ihren geologischen Bau 
mit den benachbarten Festlanden verglich. Dass auf diese 
Weise die Abkunft der Inseln im australasiatischen Archipel 
durch Wallage untersucht und die alte Grenze der beiden 
Continente ermittelt wurde, haben wir bereits oben erwähnt. 

Auch das Meer hat derartige Exclaven, die wie nasse 
Inseln in die Continente eingelagert sind; wie schon Ptole- 
maeüs (VII, 5) vom Kaspi fand: Hyrcanum vero mare, quod 
et Caspiwm dicitur, undique terra circumdatur, insulac quo ad 
continentem oppositum simile. Wie sich die Mehrzahl der 
Inseln zum Festlande verhält, so die meisten Landseen zum 
Meere. Beide, Oceane und Landseen, sind Wassercomplexe. 
die sich nur durch ihre Dimensionen unterscheiden, denen 
aber die Lagerung in die Vertiefungen der festen Erdrinde 
gemeinsam ist. 

Wiederum ist es der unvergessliche Peschel, der zuerst 
diese Frage aufgehellt hat, indem er nachwies, dass der 
grösseste Theil der Binnenseen eine pelagische Vergangenheit 
hinter sich hat, dass die meisten und geräumigsten unter 
ihnen losgelöste Stücke des Weltmeeres sind 2 ). Ein anderer 

*) Insvlas . . . quas (tfpnina insularum appellavws, ({vae omnia conti- 
netitibus sunt richia sagt schon Varenius (Geographia generalis, Amst. 
1650. p. 337). 

*) A. a. 0. S. 165—179. 
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kleinerer Theil ist auf die das Maass der Verdunstung erheb- 
lich übersteigende Menge der feuchten Niederschläge im tro- 
pischen Calmengürtel zurückführbar, ein noch geringerer Rest 
auf gewaltsame Dislokationen der Erdkruste (orographische 
Seen in Mulden, Clusen, Comben, Verwerfungen und anderen 
Einsturzräumen etc.). Die letzteren beiden Arten von Seen 
sind ebensowenig Abkömmlinge des Meeres, wie die Corallen- 
und Vulkaninseln solche des Festlandes. 

Als losgelöste Stücke von Küstenmeeren sind die Haffe, 
Lagunen oder Etangs aufzufassen, also als Pendants zu den 
Küsteneilanden, auch meist gesellig auftretend wie diese. Es 
werden nemlich durch die am Gestade entlang ziehenden 
Meeresströmungen hinter vorspringenden Landspitzen oder 
Inseln Gegenströmungen hervorgerufen, dadurch Landzungen 
aufgeschüttet (Nehrungen, russisch Kossy im Asow'schen Meere), 
welche allmählich das eingeschlossene Wasserbecken bis auf 
einen schmalen Ausfluss ablösen können, worauf es ausgesüsst 
und schliesslich zum Binnensee verwandelt wird. Solche La- 
gunen finden sich an allen von Meeresströmungen bestrichenen 
Gestaden, ausser an Steilküsten. 

Als die Ueberreste ehemaliger Meeresarme, also entweder 
kleinerer Mittelmeere oder Randmeere, sind die grossen Süss- 
wasserseen Nordamerika s und Nordeuropa's aufzufassen. Für 
die erstere Gruppe zählt Friedrich Ratzel eine ganze An- 
zahl maritimer, in den Seen zurückgebliebener Thiergestalten 
auf 1 ), Relikten, wie sie Rui>. Leückart genannt hat. Die 
pelagische Vergangenheit der schwedischen und russisch- 
finnischen Wasserbecken hat Loven zuerst aufgeklärt *). Eine j 
breite Meeresstrasse führte nach seiner Darlegung in naher I 
geologischer Vergangenheit aus dem Eismeere über das Weisse 1 
Meer quer durch Nordwestrussland, auch wohl den grössten 
Theil der finnischen Granitplatte überdeckend, in die Ostsee. 
Loven zählt vier Crustaceen auf ddothea entomon. Cottus 
quadricornis, Liparis barbatus, Gammarus loricaius) und drei 



') Fr. Ratzel, Die Vereinigten Staaten. Bd. I, 187*, S. 421. 
*) Lovön, Om Oestersjön. Stockholm 1864. S. 5 ff. 
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Annellideu (Nereis diversicolor, Terebellides Strömt, Antinoe 
Sarsi), welche der Ostsee nebst den grossen schwedischen, 
finnischen russischen Seen ebenso wie dem nördlichen Eis- 
meere um Spitzbergen zugleich augehören. Die Wener-, 
Wetter-, Lädoga- und Onegabecken reichen ausserdem noch 
beträchtlich mit ihrem Boden unter den gegenwärtigen Meeres- 
spiegel herab, im Lädoga hausen noch Seehunde. 

Neuerdings sind auch im Nicaraguasee durch Gill 
und Bkansfokd Relikten aufgefunden worden, nemlich ein 
Megalops, der die tropischen Meere bewohnt und bisher noch 
nirgend im Süsswasser angetroffen ist, ferner ein (wenig beweis- 
kräftiger) Hai und ein Sägefisch 2 ). Auch aus geologischen 
Gründen darf man mit K. von Seebach den Nicaraguasee 
als den Ueberrest einer pleistocänen Meeresstrasse ansprechen, 
welche Cariben- und Südsee verband. 

Selbst in dem 3900 Meter hoch über der Südsee ge- 
legenen Titicaca hat Alex ander Agassiz, zwar unter den 
Fischen und Mollusken lauter Süsswasserformen, von Crusta- 
ceen aber nur die durchaus maritime Familie der Orchestiaden 
vertreten gefunden-). Sollte damit die pelagische Abkunft 
des Titicaca erwiesen sein — welche colossalen Niveau- 
veränderungen würden sich daraus ergeben! 

Einen höchst interessanten, aber wenig beachteten Fund 
hat ferner Tkistram in den Salzteichen bei Tuggurt ge- 
macht 4 ). Er fand dort in grosser Zahl einen neuen Fisch 
(Haligenes Tristami Günth.), welcher der allein in den Flüssen 
der Tropenzone bekannten Familie der Chromiden angehört 



') ldothea entomun und Cottas (juadricomis finden sich nach Loven 
im Höjtiainen-, Pybae-jervi- und Rehja-See in Finnland, in dalsländischen 
Seen und sogar im norwegischen Mjösen. (Der Pyhae-Seen giebt es in 
Finnland drei, Nro. 27, 72 u. 118 auf der Karte V in Peterm. Mittb. 1859.) 

*) Notare, vol. 16, Nro. 415, Oct. 11«» 1877, p. 505. 

■) Proceed. of th- America in Acad. of Alis and Sciences, vol. XI, 
1876. p. 287. 

4 ) Tristram, Tlie Great Sahara. London 1860, p. 277. Günther 
in Proceed. Zool Soc. vol. 27, 1859, p. 471. Wallace, Geogr. Verbr. 
Thiere. Dresden 1876. I, 48: II, 481. 
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und seine nächsten Verwandten in den Gewässern von Ober- 
Guinea findet. Sicherlich ist er als ein Veteran aus jener 
entlegenen Zeit aufzufassen, da Nordafrika bei einer anderen 
Configuration des Festlandes zu den meteorisch besser benetzten 
Erdräumen gehörte. Als seine Zeitgenossen lassen wir gelten : 
die Krokodile im Miherosee, welche der unglückliche Erwin 
von Baky besuchte ; die von den Alten an mehrfach an- 
gezogenen Stellen erwähnten mauretanischen Elefanten, und 
endlich die von E. Renou in Höhlenresten bei Algier auf- 
gefundenen ») echt afrikanischen Rhinoceronten und Phaco- 
cÄoeros-Schweine. Die Einwanderung dieser gefrässigen Thiere 
in jene nordwestafrikanischen Gebiete war nur möglich, wenn 
sie eine gut bewässerte und reichlich bewachsene Landbrücke 
passiren konnten. Es wäre also hiernach nicht unmöglich, 
dass jenes alte Meer, das einen Theil der westlichen Sahara 
überschwemmte und dessen Ausmündung in die Syrten man 
vergeblich gesucht hat, gar nicht ein Zweig des Mittellän- 
dischen, sondern vielmehr des tropisch - atlantischen Meeres 
gewesen ist. 

Nachdem wir diese wenigen (zum Theil auch nicht durch- 
aus beweiskräftigen) Beispiele zur Ergänzung der von Peschel 
selbst beigebrachten, auf die wir uns im Uebrigen berufen, 
kurz nachgetragen, wenden wir uns zu einer etwas ausführ- 
licheren Untersuchung der grossartigsten Erscheinung dieser 
Art, des K aspischen Meeres und seiner nachbarlichen 
Trabanten. 

Die Entstehung dieses gewaltigen Binnensees hat schon 
den grossen Botaniker Tournefort, den ersten Besteiget' 
des Ararat, lebhaft beschäftigt 2 ) und schon er hat geglaubt, 
in der Kuma-Manytsch-Senke die Stelle zu erkennen, wo sich 
Pontus und Kaspi einst berührten. Vor etwa hundert Jahren 
hat dann Peter Simon Pallas, der sorgsame Erforscher 



J ) E. Renou, Geologie de V Alger ie. Paris 1848 {Explor. scientif. 
de l'Algerie). p. 83. 

2 ) Tournefort, Relation d'un coyage du LevanL Amst. 1718. 
Tome II, p. 63. 
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Südrusslands und Sibiriens, die Behauptung Tournefort's 
aufgenommen und dahin weiter ausgeführt, das jenes grosse 
pontokaspische Urmeer erst damals in seine zwei Becken zer- 
fallen sei, als der thracische Bosporus sich geöffnet und der 
Pontusspiegel durch einen Abfluss in das Mittelmeer sich 
erniedrigt habe. Er zählt bereits sorgfältig alle Wahrzeichen 
auf, welche für einen solchen ehemaligen Zustand sprächen: 
die Configuration der gesammten Kaspischen Niederung, die 
Meeresmuscheln an der Ssarpa, die Fische, Seegräser und 
Conferven maritimer Herkunft, welche er im Kaspi entdeckte 1 ). 
Nach ihm haben Al. von Humboldt und Sir Roderick 
Murchison die Zahl dieser Merkmale um ein Beträchtliches 
vermehrt 2 ). 

Die neuesten Untersuchungen in den letzten Jahren haben 
gezeigt, dass nach ihren organischen Insassen zu schliessen, 
nicht blos Pontus und Kaspi, sondern auch der Aral ein 
grosses Becken gebildet haben, das mit dem nördlichen Eis- 
meere irgendwie in Verbindung stand. Schon Al. von Hum- 
boldt hatte das Letztere behauptet, aber Sir Roderick 
Murchison dagegen polemisirt. Von allen Fischen nemlich, 
welche dem Akademiker Kessler im Herbste 1876 aus jenen 
Becken bekannt waren, gehörten dem Pontus und Kaspi ge- 
meinsam 25 Arten an, dem Kaspi und Aral 4, allen dreien 
aber 6 Arteu 3 ). Die Fische sind sämmtlich Brakwasser- 
oder indifferente Formen; sowohl dem Kaspi wie dem Aral 
mangeln die echten Süsswasser- oder wahren Meeresfische, 
während im Schwarzen Meere und im Asow'schen Dreiecke 
die echt marinen Formen gegenwärtig überwiegen. Sowohl 
die Fische wie die Mollusken des ganzen Bereiches sind zu- 
nächst den mediterraneischen Typen verwandt. Doch erwähnt 
Kessler als entschieden auf das Eismeer als ihre Heimath 



*) P. S. Pallas, Reise durch verschiedene Provinzen des Russ. 
Reichs (in 4"). St Petersb. 1771—76. I, 433; III, 513, 569. 

*) A. v. Humboldt, Centraiasien, L. 460. Murchison, TheGeo- 
logy of Russia in Europe. London 1845. vol. I, 316. 

3 ) Zeitschr. für wiss. Zoologie, Bd. 28, 1877, S. 408. 
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hinweisende Thierformen aus dem Kaspi: die Seehunde J ), ein 
Neunauge (Petromyzon Wagneri) und die in den nordischen 
Meeren angesessene und aus den schwedischen Binnenseen 
als Relikt bekannte Crustacee Idothea entomon *). 

Wenn aber einst Aral und Kaspi von einer gemeinsamen 
Wasserfläche überdeckt waren, so müssen sich auch noch im 
Osten wie im Norden davon Spuren derselben auffinden lassen, 
denn die Niveauunterschiede sind in jenen Richtungen überaus 
unbedeutende. Gewiss haben wir die Mehrzahl der west- 
sibirischen Steppenseen (mit Ausschluss derer, welche ge- 
schmolzenen Schneemassen ihr periodisches Dasein verdanken 3 ) 
als Ceberreste des alten Kaspischen Golfes zu betrachten — 
gewissennassen als die Fusstapfen des flüchtig gewordenen 
Meeres. Nach neueren Nachrichten ist man auch im Osten, 
am Nordhange des Tien-schan, auf erwünschte Indicien ge- 
stossen, nemlich auf alte Korallenriffe 4 ), welche jenes Meer 
der Vorzeit umsäumten, und von den Dalashikbergen über 
den Tuluk-tau und Temirlik-tau bis an die Grenze des Di- 
striktes Kuldscha hin erkennbar sind. — Dagegen hat der 
neueste Erforscher des Balchaschsees , Poljakow, jegliche 
derartige Hypothese auf Grund seiner Funde für unannehmbar 
erklärt 5 ). Er gab zwar zu, dass der Bai c hasch und der 
A 1 a - K u 1 ehedem ein einziges Becken gebildet, läugnete aber 
jede Verbindung desselben mit dem aralokaspischen. Die 
Thierformen des Balchasch zeigten nach ihm keinerlei Ver- 
wandtschaft mit jenen, es wären endemische Arten, sogar 
eine gänzlich neue Familie und vier neue Gattungen von 
Fischen darunter. Ausserdem führt er als Einwand an gegen 
die Existenz jenes sibirisch-kaspischen Meeres die Süsswasser- 



') Nach Humboldt, Centraiasien, I, 475, auch im Aralsee. 

2 ) Kessler in der Russischen Revue, Bd. 6, 1875, S. 355 ff. 

*) B. v. Cotta, Der Altai. Leipzig 1871. S. 49 u. 60. 

*) Nature, rol 17, No. 430, Jannary 24** 1878, p. 252. Wir setzen 
voraus, dass die Nachricht Glauben verdient. 

6 ) Jahresbericht der Kais. Russ. Geogr. Ges. für 1877, verf. von 
Ssresnjewski. St. Petersb. 1878, S. 60 (in russischer Sprache). 
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ablagerungen sowohl diluvialen als tertiären Alters, welche 
sich im Westen Sibiriens ausbreiten. 

Ob sich die gänzliche Isolirtheit der Balehasch- und 
Ala-Kul-Fauna bestätigen wird, darf billigerweise noch ab- 
gewartet werden; denn was Poljakow bisher darüber ver- 
öffentlicht, sind nur vorläufige Mittheilungen Die andern 
Einwände aber können unschwer widerlegt werden. Bekannt- 
lich hat NÖSCHEL aus der Kirgisensteppe eine Turritella tripli- 
cata und Cardium Verneuili mitgebracht 2 ), und feiner Bernh. 
von Cotta auf seiner sibirischen Reise bei Petropawlowsk 
am Ishim eine jungfossile Austernbank entdeckt a ). Alle drei 
Muscheln aber sind echte Meeresbewohner. 

Was die geringe Salinitätsstufe der Kaspischen und 
Aralischen Gewässer anlangt, so hat Pesch el sie in höchst 
schaifsinniger Weise erklärt. „Damals", sagt er 4 ), als das 
Kaspische Meer noch ein Golf war, konnte sein Wasser kaum 
weniger als 34 Promille fester Bestandtheile enthalten, und 
wenn in Folge von Verdampfung sein Spiegel nach der Ab- 
sonderung sank, so musste sein Wasser an Salz sich bereichern. 
Wir wären also berechtigt, bei ihm eine Salinitätsstufe von 
weit mehr als 40 Promille, mehr selbst als im Arabischen 
Golf bei Suez zu erwarten. Statt dessen ist das Kaspische 
Wasser im Norden, wo es von dem Ergüsse der Wolga über- 
flutet wird, nur brakisch, und selbst im Süden, wo es nur 
schwach durch Küstenflüsse verdünnt wird, enthält es nicht 
mehr als 14 Promille feste Bestandtheile 5 ). Nun hat aller- 
dings K. E. von Baek uns belehrt, dass noch jetzt die Aus- 
süssung fortschreitet. Der Kar ab u gas am Ostufer sei nem- 
lich eine seichte, aber äusserst geräumige Pfanne mit einer 
engen, nur 150 Schritte breiten Oeffnung von 5 Fuss mittlerer 

*) Auch Dr. 0. Finsch, der im Sommer 1876 im Ala-Kul sammelte, 
wäre noch zu hören. 

*) Baer u. Helmersen's Beiträge zur Kenntniss des Russ. Reichs, 
Bd. 18, 1856, S. 182. 

■) B. v. Cotta, Der Altai, S. 48 u. 57. 

4 ) A. a. 0. S. 174. 

5 ) Bedeutender wird der Salzgehalt in der Tiefe. 
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Tiefe, durch welche beständig kaspisches Wasser einströme, 
ohne je zurückzukehren, da es dem Karabugas wieder durch 
Verdampfung entzogen werde. Die festen Bestandtheile müssen 
natürlich auf der Sohle der Pfanne als ein Salzflötz zurück- 
bleiben." So coneentrirt und durch Chlormagnesium ver- 
bittert soll in Folge dessen die Salzlauge hier bereits sein, 
dass kein Fisch mehr darin weilen könne, überhaupt kein 
lebendes ThieV, wie der Erforscher des Beckens, der Lieute- 
nant Tebebzow, von den Fischern erfuhr. 

„Gewiss ist jene Beobachtung K. von Baer's höchst 
scharfsinnig, doch dürfte der Karabugas schwerlich tief genug 
gewesen sein, um alles Salz des Kaspischen Golfes in seinem 
Schoosse beherbergen zu können ; auch musste seine Mündung, 
als früher der Wasserstand ein höherer war, viel breiter und 
tiefer gewesen sein — ja es fragt sich, ob damals überhaupt 
der Karabugas als ein abgesondertes Becken bestand. Wir 
bedürfen aber gar nicht dieser Erklärung", fährt Peschel 
fort, „denn wenn das Kaspische Meer aus einem Golf in einen 
Binnensee überging, muss es eine Zeit durchlebt haben, in 
welcher seine Verbindung mit dem Ocean nur in einer oder 
in etlichen Meerengen bestand, genau so, wie es jetzt mit 
der Ostsee der Fall ist, und solche Mittelmeere können, aus- 
gesüsst durch die einmündenden Flüsse, bis auf die niedrigsten 
Salinitätsstufen gebracht werden — ist doch im Sommer das 
Wasser im Bothnischen Golfe noch trinkbar." Diese so scharf- 
sinnig deducirten Vorgänge spiegeln sich auch in der Zu- 
sammensetzung der Kaspischen Fauna wieder. Wie schon 
oben bemerkt, mangeln derselben alle Fische, welche für ent- 
schieden marin gelten dürfen. Diese wurden vielmehr durch 
die allmählich fortschreitende Aussüssung des Kaspischen 
Golfes durch Brakwasser- und indifferente Formen ersetzt, 
welche allein sich gegenwärtig noch erhalten haben 1 ). 

Ein allgemein verbreiteter Irrthum aber ist es, sich diesn 
grosskaspischen Golf noch während der Pleistocänperiode be- 
stehend zu denken. Vielmehr fordert eine Musterung der 



») Kessler in der Russ. Revue, Bd. VI, 1875, S. 357. 



Digitized by Google 



46 H0HE8 ALTER DES KASPI. [CAP. III. 

Tertiärablagerungen Südosteuropa's zu ganz anderen Schlüssen 
auf. Durch die Untersuchungen, vorzüglich der österreichischen 
Geologen, ist, wie M. Neumayr berichtet 1 ), nachgewiesen 
worden, dass es am Beginne der Miocänzeit war, während 
welcher der Südosten Europa's, nemlich das Wiener und das 
Ungarische Becken, Siebenbürgen, Wallachei, Croatien, Sla- 
vonien, das ganze Pontische Gebiet, der nördliche Theil des 
Griechischen Archipels und das Aralokaspische Becken, von 
einem riesigen, schwach brakischen Binnensee (oder „Mittel- 
meer") eingenommen wurde, der, wie die borealen Vertreter 
unter den Fossilien zeigen, in Verbindung stand mit dem 
nördlichen Eismeere. Von diesem wurde das Becken aber 
schon im Verlaufe der Miocänzeit allmählich abgesondert. 
Auch Neumayr sucht (wie Humboldt) einen die Aussüssung 
vermittelnden Canal in den Niederungen des Irtyseh und Obj. 
Dieses ungeheure Brackwasserbecken unterliegt also bereits 
seit dem oberen Miocän (der sarmatischen Stufe) einer fort- 
währenden und allseitigen Einengung, und die Dazwischenkunft 
der Eiszeit, während welcher höchst wahrscheinlich der Nord- 
westen Europa's grösstentheils im Meer versenkt war, hat im 
Südosten des Erdtheils keine bisher nachweisbare Steigerung 
des Wasserniveau's zur Folge gehabt. 

Ueber die Einzelheiten der Einschrumpfung können nur 
Vermuthungen geäussert werden. Zunächst ist, wie es scheint, 
durch das Aufsteigen des Kaukasus im Verlaufe der Pliocän- 
zeit der Pontus vom aralokaspischen Becken abgesondert 
worden; denn an den Flanken dieses Hochgebirges sind 
Miocänschichten stark aufgerichtet. Diese Scheidung aber des 
Pontus von dem Kaspi ist jedenfalls ein früherer Akt, als 
seine Neuvermählung mit dem Mittelländischen Meere. Denn 
wären hierbei Pontus und Kaspi noch in Verbindung gewesen, 
so dürfte der Salzgehalt im Kaspi nicht gar so gering sein, 
auch hätten alsdann die echten Meeresfische, welche aus dem 
Mittelmeer einwandernd den Pontus bevölkerten, auch den 
Kaspi aufgesucht. Es zeigen auch in der That an den Rän- 



») Verhandl. Geol. Reichsanst. 1875, S. 82. 
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dem des Pontusbeckens erhaltene Ablagerungen von pleisto- 
cänem Alter noch eine ßrakwasser-, keine Meeresfauna. 
Der Durchbrach des Bosporus erfolgte erst am Rande der 
Gegenwart. J ) 

Im Innern des so spät im Südwesten abgeschlossnen und 
gänzlich sich selbst überlassenen kaspisch-aralischen Beckens 
konnten nun die trocknen Steppeuwinde ihr Werk der Wasser- 
verdampfung beginnen, welches im Verlaufe der Zeit zu der 
gegenwärtigen Configuration der Seen geführt hat. 

Es ist also nach dieser Darstellung die kaspisch-aralische 
Seengruppe nicht von pleistocänem Alter, sondern diese Wasser- 
becken sind losgetrennte und eingeschrumpfte Stücke eines 
Golfes des alten Miocänmeeres. Unerwarteter Weise 
findet sich auch unter den Inseln ein Pendant dazu, also 
eine abgeschnittene Halbinsel eines miocänen Festlandes: 
nemlich Madagaskar, das sich, wie Sir Charles Lyell 
behauptet, während der Miocänzeit vom benachbarten Afrika 
absonderte 2 ). Beide Gebilde bieten auch sonst manche Pa- 
rallelen: sie sind nahezu von gleicher Grösse, und sind beide 
umgeben von Trümmern identischer Abkunft, deren Tage 
gezählt sind. Denn von den Seychellen und Almiranten ver- 
schwinden in jedem Jahrhundert einige im Meer, ebenso wie 
von den Trabanten des Kaspi von Zeit zu Zeit etliche der 
Verdunstung erliegen. Beide Exclaven verrathen aber noch 
eine höchst merkwürdige Homologie in dem Bestände und 
der Art ihrer organischen Bewohner, auf die hier noch kurz 
hinzuweisen wir uns nicht versagen können. 

Bekanntlich ist Madagaskar ausgezeichnet durch die 
grosse Anzahl ihm allein eigenthümlicher Thier- und Pflanzen- 
gestalten 3 ). Unter Anderem besitzt es seine eigenen Schlangen 
und ganz ausschliesslich drei Familien von Halbaffen, nämlich 
die Chironvysiden , Lichanotinen und die echten Lemurinen. 



») Vgl. darüber die Ansichten der Alten in Humboldt's Ansichten 
der Natur, II, 67 ff. (Anm. 8). 

a ) Ch. Lyell, Principks of Geology, vol. IL 348 (12* ed.) 

a ) Vgl. Wall ace, Geogr. Verbreitung der Thiere, Bd. I, S. 319 ff. 
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Zwar hat Du Petit Thouars dieser „Insel von continentalem 
Charakter (Humboldt) auch eine endemische Pfianzenfamilie 
(die Chlanaeceen) zugeschrieben, allein es ist höchst zweifel- 
haft, ob er hinreichenden Grund dazu hatte 1 ). Doch beträgt 
die Zahl der sicherlich endemischen Pflanzengattungen in der 
madegassischen Flora immerhin Über 35. Ebenso sind einige 
der Trabanten Madagaskars, nemlich die Seychellen, als Hei- 
math einer eigenartigen, wunderliche Riesenfrüchte tragenden 
Palmengattung (der Ladoicea Seychellarum) erkannt worden. 
Um wieder zur Thierwelt Madagaskars zurückzukehren, so 
zeigt diese einige Verwandtschaft mit dem östlichen Afrika 
und unerwarteter Weise auch mit einigen Inseln des austral- 
asiatischen Archipels, nemlich durch die diesem grossen Ge- 
biete gemeinsamen Lemuriden. Deshalb hat bekanntlich 
Sgl a ter die genannten Inseln für die Ueberreste eines früh- 
tertiären, jetzt im Meer versunkenen Continentes erklärt, den 
er Lemuria nannte. 

In homologer Weise nun ist die aralokaspische Seen- 
gruppe, wie vorzüglich die vergleichenden Untersuchungen 
Kessler's ergeben haben 2 ), charakterisirt durch zwei Familien 
von Fischen , nemlich die Gobioidm und die Acipenseridm. 
In jedem der drei Bereiche, im Pontischen, Aralischen und 
und Kaspischen, hausen mindestens 50 Arten von Gobioidm, 
von denen mehr als 40 diesem Gebiete ausschliesslich ange- 
hören. Die derselben Familie untergeordnete Gattung Bentho- 
philus ist nirgendwo anders in der Welt vertreten. Aus der 
Familie der Acipenseridm, also der uns den Caviar liefernden 
Störe, hat die Gattung Scaphirhynchus im Ssyr und Amu drei 
Vertreter, während eine vierte Art dieser Gattung (S. Baf- 
finesquii) merkwürdigerweise im Mississippi vorkommt — die 
einzige ausserhalb Turkestans bekannte Species. 

Ferner könnte man die endemischen Fische im Balchasch- 
gebiete den Ladoiceen der Seychellen gegenüberstellen, wenn 
man nicht noch lieber an einen allgemeineren Parallelismus 



Grisebach, Vegetation der Erde, Bd. II. 225. 
2 ) Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 28, 1877, S. 408. 
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in den Gesetzen des Lebens zwischen Inseln und Binnenseen 
denken will. Viele der älteren Inseln sind nemlich charak- 
terisirt durch eigenartige Formen, die auf den Eilanden selbst 
durch lokale Variirung (im Darwinschen Sinne) sich aus ver- 
wandten eingewanderten Arten herausgebildet haben. Berühmt 
ist in dieser Hinsicht die Fauna der Galapagos. Wie diese 
Inseln, so verhalten sich auch andere, festländische, Lokali- 
täten, die nicht durch Wasser isolirt sind, wie z. B. gut ab- 
gegliederte Berggipfel. So besitzen nach Moritz Wagner *) 
— um ein besonders klares Beispiel herauszugreifen — die 
getrennt stehenden Vulkankegel des Plateaus von Quito nicht 
nur ihre eigenen Pflanzen, sondern selbst eigene Thiere, 
darunter unerwarteter Weise auch Colibriarten. — Nicht 
minder geeignet als derartige Orte aber sind sicherlich die 
Tiefen der Seenbecken für eine solche Isolirung und Neu- 
bildung von Arten durch Variirung. 

So mehren sich die Homologien zwischen Seen und Inseln, 
je tiefer man in die Eigenschaften beider eindringt. 



*) Vgl. Peschel, Probleme, S. 65, Anm. 



Krümmel, Morphologie der Meeresräume. 
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In einem seiner trefflichen Aufsätze in der „Deutschen 
Revue" (Octob. 1878, S. 108 ff.) hat Herr Prof. A. Kirch- 
HOFF-Halle seine kurz vorher auf der Naturforscherversamm- 
lung in Kassel vorgetragene Ansicht über die oceanische Ab- 
kunft des Todten Meeres weiter ausgeführt Er denkt sich 
* den Vorgang folgendennassen. Die ganze grosse Senkung, 
el Ghor, vom Busen von Akäbah bis zum Tiberiassee, soll 
einst ein Arm des Rothen Meeres gewesen sein. Seine Ein- 
mündung in das letztere soll aber durch allmähliche Empor- 
wölbung des südlichen Drittels des grossen Verwerfungsthaies 
langsam verschmälert und verflacht worden sein. Als Folge 
davon sollte das so theilweise vom Meer getrennte nördliche 
Wasserbecken einer starken Verdunstung und Eindampfung 
unterworfen gewesen sein, wobei das Rothe Meer fortwährend 
den Abgang ersetzt habe, — genau so, wie heute die Gewässer 
des Kaspischen Meers (nach K. E. v. Baer) in den Kara- 
bugas eintreten, um dort zu verdunsten, und dabei zwar ihr 
Chlornatrium niederfallen zu lassen, ihr leichter lösliches 
Chlormagnesium aber zu einem alles Organisehe ertödtenden 
Bitterwasser anzusammeln. Nach fortschreitender allmählicher 
Erhebung des Südendes, das noch heute emporsteigt, wäre 
die endliche Abschnürung erfolgt. Als Zeugen jener marinen 
Vorzeit sollen die vom Baron D'Escalopier an Vvlencienxes 
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angeblich aus dem Todteu Meer überbrachten Corallen 1 ) 
(Porites elongata Lam.) und die von Ehrenberg im See 
entdeckten uralt marinen Polythalamien*) gelten. Eine An- 
zahl von Einwänden gegen seine Ansicht widerlegt Kirch- 
hoff schon im Voraus selber. So soll die Abwesenheit der 
Silbersalze in den Todten Gewässern dadurch ihre Aufklärung 
finden, dass sie, mit Schwefelwasserstoff gefällt, am Boden 
des Sees bereits abgelagert sind, was recht gut möglich ist. 
Ferner soll die Reagenz auf das ebenfalls dort vermisste Jod 
durch das in grosser Menge vorhandene Brom gestört werden. 

Unsere Einwände richten sich zunächst gegen eine Pa- 
rallelisirung des Ghor mit dem Karabugas. Wir sind nemlich 
der Ansicht, dass, wenn jemals das Ghor von einem Meeres- 
golf occupirt war, es bei einer allmählichen Abschnürung nicht 
einer Versalzung und Verbitterung, nach Art des Karabugas, 
sondern viel eher einer Aussüssung nach Art unserer Haffe, 
unterlegen sein muss. Denn zwischen dem Ghor und der 
Karabugasmulde besteht der gewaltige Unterschied , dass 
ersteres zahlreiche periodische Bäche und einen Fluss em- 
pfängt — die andere aber Alles dies entbehrt. Oder man 
musste den Beweis führen, dass die meteorischen Gewässer, 
welche auf dem Libanon, Antilibanon und den benachbarten 
Erhebungen niedergehen, damals in anderer Richtung abge- 
flossen seien! Sind sie aber in der Ghorspalte angesammelt 
worden, wie heute, so konnten sie ein mit dem Meere nur 
durch eine schmale Untiefe verkehrendes Seebecken, wie es 
bei allen Haffen oder von Flüssen gespeisten Lagunen der 
Fall sein muss, nur aussüssen oder brakisch machen — ein 
drittes giebt es nicht. Dass in jenen entlegenen Zeiten auch 
die Niederschläge über Palästina überhaupt reichlicher dem 
Himmel entströmten, kann hierbei ganz ausser Acht bleiben. 

Wenn aber trotz alledem die jetzt in 240 — 250 Meter 
Meereshöhe gelegene Wasserscheide wirklich eine Art Kara- 



J ) Humboldt, Centraiasien, I, 655. 

*) Bericht über die Verhandl. der Akademie zu Berlin, für 1849, 
S. 187 ff. 

4* 
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bugas nach Norden hin abgeschlossen hätte, alsdann müssten 
auch die alten Salzwassersedimente des Todten Meeres, die 
Zt'fow-Mergel 1 ), bis an diese südliche Wasserscheide heran- 
reichen. Nun zeigen aber die sorgfältigen Untersuchungen 
von L. L artet, die besten und umfassendsten aus jenen 
Gegenden, dass die £t£a»»formation erst 30 Kilometer nörd- 
lich von der Wasserscheide auftritt. Frei und durch nichts 
Anderes überlagert stehen im Verlaufe dieser 30 Km. die 
Schichten der oberen Kreideformation zu Tage 2 ). 

Was ferner die von Herrn Prof. Kikchhoff erwähnten 
Relikten betrifft, so muss zunächst auffallen, dass alle übrigen 
Erforscher des Sees einstimmig bisher bezeugen, dass kein 
sichtbares Lebewesen in denselben sich vorfinde und vorfinden 
könne. Nun sind aber bekanntlich die Corallen neben den 
Mollusken die empfindlichsten aller Meeresbewohner, üeber- 
dies rührt das einzige von Porites elongata mitgebrachte 
Exemplar nur von einem gelegentlichen Besucher 3 ) des See's 
her; die grösseren Expeditionen aber suchten vergeblich 
darnach. Labtet sieht sich daher zu der Vermuthug ge- 
nöthigt, dass hier eine Mystifikation vorliege 4 ). Auch fol- 
gert er aus der gänzlichen Abwesenheit des Phosphors in den 



x ) So benannt von L artet nach der den See in zwei ungleiche Ab- 
schnitte theilenden Halbinsel Lican (d. h. „Zunge"), welche ganz aus 
diesen Ablagerungen besteht. 

*) L artet in Voyage d' Exploration a la Mer Motte etc. par le Duc 
deLuynes. Tome HL Geologie. Paris 1877, Karte L 

s ) Wenn in der deutschen Ausgabe von Humb oldt's Central- Asien 
(I, S. 655) auch von Botta gesagt wird, dass er die Porites vom Todten 
Meer mitgebracht, so beruht das auf einem Versehen Mahlmann's; im 
Original (II, p. 518) steht deutlich: rappotie de la Mer Bonge. Vgl. An- 
sichten der Natur, II, 65, wo Humboldt sich selbst unrichtig ciürt. 

*) On doit en effet penser que la decouverte du Porites elongata est 
k resnUat d'une de ces supercJieries qui Vappdt du bakcliich rend si fre- 
quentes, dans ces contrees. Ce polypier provient sans doute du golfe 
d'AJcabah, ou cette espece est si repandue et d'oü il aura ete rapporte par 
les Arabes ou i>as quelque drogman. 11 est regrettable que Humboldt est 
prete le credit de son autorite it cette pretendue de'couveiie, qui a toutes les 
apparences d'une mystification , et n'a recu depuis quarante ans aucune 
confirmation. A. a. 0. p. 253, Anm. 2. 
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Gewässern des Sees das Fehlen aller Art von Organismus 1 ). 
Die altkretaceischen Formen verwandten mikroskopischen 
Polythalamien wären alsdann als einzige Zeugen aus jener 
oceanischen Phase des Todten Meeres noch übrig. Die von 
Eiikenbekg untersuchten Materialien bestanden in einem ver- 
trockneten Schlammballen, einer Wasserprobe aus dem Todten 
Meer (Nordufer) und einer anderen aus dem Jordan (eine 
Stunde oberhalb seiner Mündung), sämmtlich von Lepsius 
gesammelt. In der Wasserprobe aus dem Todten Meer nun 
fand Ehrenberg 16 Arten von Süss wasserinfusorien und 
zwei marine Polythalamien, „bei denen nur ungewiss und un- 
wahrscheinlich ist, dass sie lebend waren 1 ' 2 ). Auch in dem 
Schlamm, der ganz mit Polythalamienschalen , zertrümmerten 
und erhaltenen, erfüllt war, vermochte er keine Spur einer 
lebenden Form zu finden. Da sie aber sämmtlich nach ihren 
Arten und ihrer Vergesellschaftung mit den in der benach- 
barten Kreideformation conservirten genau identisch sind, muss 
man sie wohl für eingeschwemmt halten. Dagegen enthielt 
die Jordanprobe drei, wenn auch nicht entschieden marine, 
so doch Brak wasserinfusorien (Ceratoneis, Goniothecium , Ach- 
nanthes) Von diesen glaubt En rexbeug, dass sie auch im 
Todten Meer vorkommen dürften. 

Wir können nicht zugeben, dass diese Thatsachen irgend 
einen Schluss auf die oceanische Abkunft des Todten Meers 
gestatten. Bei der enormen Hartlebigkeit , welche alle Infu- 
sorien auszeichnet und es allein ermöglicht, dass Formen der 
Kreidemeere sich noch in den heutigen Oceanen vorfinden, 
oder dass Süss wasserinfusorien das bromreiche Bitterwasser 
des Todten Meeres fortpflanzungsfähig bewohnen — ein solcher 
Indifferentismus gegen Alles, was das organische Leben ge- 
fährdet, gegen Alter und Gift — kann eine gelegentliche Ein- 
schleppung der im Jordan lebenden 3 Brakwasserformen von 
der Küste her, (etwa im Kothe an den Füssen der Zugvögel) 
wohl möglich erscheinen lassen. 



A. a. O. p. 285. 
».» Verh. Berlin. Akad. für 1849, S. 18S. 
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Nach Alledem wird man also auf die Ansicht von Lautet, 
der ja auch Oskar Fr aas und Peschel beigetreten sind, 
und die der Urheber selber in seinem obengenannten Werke 
mit grosser Umsicht darlegt, wieder zurückkommen müssen. 
Lautet hält das Todte Meer lediglich für ein jedenfalls zum 
Beginn der Miocänzeit schon bestehendes Sammelbecken der 
in das Ghor noch heute einmündenden Regen-, Fluss- und 
Quellgewässer. Er zeigt, wie in früheren Zeiten diese heute 
verschmachtenden Wüsteneien reichlicher bewässert gewesen 
und in Folge davon alle heute trocknen und unthätigen Wadis 
damals geschäftig die Kreideschichten der Umgegend erodiren. 
das Sammelbecken höher füllen und die /^anschienten ab- 
setzen mussten — zu derselben Zeit, als der Antilibanon 
Gletscher trug, deren Moränen von Hookeu, und deren 
Kritzen von Girard de Rialle conservirt vorgefunden wären. 
Er zeigt ferner, dass der ausserordentliche Salzreichthum 
der ganzen, Palästina und Idumea überdeckenden Kreide- 
formation (nicht nur des Sodomiterbergs [Djebel Usdom]) den 
starken Chlornatriuni - und Chlormagnesiumgehalt sowohl der 
///{•anschienten wie der heutigen Seegewässer selbst erkläre, 
und dass ferner der hohe Bromgehalt der letzteren einmal 
zahlreichen heissen Quellen (so namentlich der Emmausquelle 
[Ain Hammam]) zuzuschreiben ist, welche entlang der ganzen 
östlich vom Jordan sich hinziehenden Yerwerfungsspalte und 
auch im Boden des Todten Meeres empordringen, besonders 
aber auf bituminöse Emanationen zurückführbar ist, die an 
den Ufern und am Boden des Sees entweder dauernd (wie 
bei Ras Mersed am Westufer) oder gelegentlich, aber inten- 
siver, als Folge von Erdbeben sich bemerkbar machen, wie 
im Jahre 1836, wo mächtige Asphaltschollen aus dem Schoose 
des Sees emporstiegen, nachdem die Umgegend des Tiberias 
durch Erdstösse erschüttert worden, welche 6000 Menschen 
das Leben kosteten. Nach oceanischen Ablagerungen, bezeugt 
durch eingeschlossene Meeresthiere, hat L artet im Liegenden 
der L?rawschichten, wo sie sich doch finden müssten, ebenso 
vergeblich gesucht wie anderwärts im Ghor; überall ruhen 
diese versteinerungsleeren Salzmergel unmittelbar auf den 
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Kalken und Dolomiten der oberen Kreide. Ebenso wurden 
nochmals auf seine Veranlassung durch Tbbeil die Mineral- 
bestandtheile des Seegewässers spectralanalytisch geprüft, aber 
auch mit diesem subtilsten aller Hilfsmittel war keine Spur 
von Jod, Cäsium, Rubidium, Lithium oder Silber aufzufinden. 

Das Todte Meer ist also nach Alledem weder ein Re- 
liktensee noch überhaupt eine Exclave des Meeres, sondern 
ein uraltes Sammelbecken theils meteorischer, theils lokal dem 
Erdinnern entströmender Gewässer. 
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NUMERISCHE GLIEDERUNGSWERTHE. 

Es ist nunmehr unsere Aufgabe, die im Vorigen aufge- 
stellten Typen schärfer als es eine blosse physiognomische Be- 
trachtungsweise ermöglicht, mit einander zu vergleichen. Es 
soll der Versuch gemacht werden, commensurable , in Ziffern 
ausgedrückte, relative Eigenschaftswerthe zu finden. Als solche 
stellen wir auf: erstlich die Grenzengliederung, zweitens 
die Zugangsdimensionen und drittens den relativen 
Inselreichthum oder die Insulosität. 

Man pflegt die Gliederung der horizontalen Umrisse der 
Festländer auf dreierlei Methode in Ziffern auszudrücken. Die 
erste und älteste derselben ist die von Heinrich Berghaus 1 ); 
sie ermittelt den Betrag der Festlandfläche in Quadratmeilen, 
welcher auf je eine Meile Küsten entfallt. Es ist diese ein- 
fachste Methode auch die unvollkommenste — sie ist unlogisch, 
da sie Flächen mit Längen vergleicht, und obendrein unprak- 
tisch, da sie keine an sich relativen Werthe, sondern je nach 
der gewählten geographischen Maasseinheit (Meilen, Kilometer, 
Seemeilen etc.) ganz verschiedene Zahlen liefert. Unter ein- 
ander sind dieselben allerdings völlig vergleichbar. 

») Berghaus, Physikal. Handatlas, Bd. 1, Text S.69 (Gotha 1845), 
Anm. 1. Man vergl. die Verbesserungsvorschlage von Keber, Bothe, 
Steinhauser, Schumann, v. Prondzynski in „Geogr. Mittheilungen 0 
1863 und 64. 
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Eine zweite, schärfere von Nagel zuerst angewandte 
Methode vergleicht den Umfang u des Festlands mit dem 
Umfang K eines Kreises von gleicher Fläche F. Es empfiehlt 
sich diese Betrachtungsweise bekanntlich dämm, weil der 
Kreis von allen in der Ebene gelegenen Figuren gleichen 
Areales den kleinsten Umfang besitzt. Dieser Kreisumfang 
ist dann also der kleinstmögliche Küstenumring, das Mi- 
nimum, welches den Nullpunkt einer rationellen Skala bilden 
kann. Nagel erhielt alsdann, indem er K = 1 setzte, als 
Gliederungscoefficienten (der wagrechten Umrisse): 

Ein drittes Verfahren ermittelt direkt die Areale der 
Glieder des Festlandes (Halbinseln und Inseln) und vergleicht 
deren Summe mit dem Areal des Rumpfes oder Stammes, 
der nach Abschneidung jener Glieder zurückbleibt: eine Me- 
thode, welche, wie die Berechnungen bei G. A. von Klöden 
und namentlich bei Guthe 1 ) zeigen, für die Festlandräume 
vortreffliche Resultate ergiebt, aber den Nachtheil hat, dass 
die einzelnen Autoren die Abtrennung der Halbinseln nicht 
an identischen Strecken entlang vornehmen, überdies sich nie- 
mals einig sind, was als Halbinsel gelten darf. 
• Für unsre Zwecke erscheint nur die erste oder zweite 

Methode brauchbar, da wir von den grossen Oceankörpern die 
Glieder als Mittelmeere oder Randmeere abgetrennt haben, 
um sie gesondert zu betrachten, die Exclaven (Seen) aber 
unmöglich mit hinreichender Sicherheit an die Muttermeere, 
von denen sie sich losgelöst, vertheilen können. Wir ent- 
scheiden uns hier für die zweite Methode, wenn wir auch die 
grosse Unvollkommenheit derselben eingestehen müssen, nein- 
lich dass bei der Ausmessung des Umfanges auf der Karte 
dem subjektiven Urtheil des Messenden zuviel Spielraum 
gelassen wird ; welche Buchten und Golfe sollen übersprungen, 
welche ausgemessen werden? Es wird dabei immer auf den 
Maassstab der Karte ankommen, auf die Zirkelöffnung , mit 



J ) Guthe -Wagner. Lehrbuch der Geogr. (4. Aufl. 1877) S. 29. 
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der operirt wird, und andere äusserliche Umstände. Wir 
haben bei den im Folgenden gegebenen Messungen 4 stets auf 
Uebersichtskarten kleineren Maasstabs gearbeitet und den 
Zirkel immer die gradesten Strassen abschreiten lassen. Es 
war dies schon darum geboten, weil ja diese Ktistengrenzen 
den gradlinig an Parallelgraden oder Meridianen oder anderen 
grössten Kreisen abgemessenen Grenzstücken gegenübergestellt 
werden sollen. 

Doch sehen wir uns veranlasst, die Methode nicht ganz 
in der bisher üblichen Form anzuwenden, sondern sie aus 
zweierlei Gründen zu verbessern. Einmal liefert sie zu wenig 
unterschiedene Werthe, z. B. nach Reuschlle's Berechnung 1 ) 
für c: 

Europa — Asien — Amerika — Afrika — Australien 

2.96 2.5 3.17 1.35 1.44 

Die so erreichbare Skala erscheint als eine zu wenig 
empfindliche, also für didaktische Zwecke ungeeignete. — 
Zweitens aber ist es entschieden unlogisch, den Umfang der 
grossen Stücke der Erdoberfläche, die ja eine Kugelober- 
fläche ist, mit dem Umfang von ebenen Kreisflächen glei- 
chen Areals zu vergleichen. Wir wählen dämm als Vergleichs- 
einheit den Umfang einer Kugelcalotte von gleichem Areal. 
Es muss ja selbstverständlich der Umfang eines Kreises immer 
grösser sein, als der Umfang einer Calotte gleichen Areals. 
Darum ist der Kreisumfang noch nicht der kleinstmögliche 
Umfang geographischer Flächenobjekte, und darum ergiebt die 
Methode Nagei/s durchweg zu kleine Werthe. Nennen 
wir F die gegebene Fläche, r den Radius der Erdkugel , so 
ist der Umfang der gesuchten Calotte: 

Der Ausdruck 4r*n ist aber = der Erdoberfläche 0. 
Darnach erhalten wir die Gleichung in einer für die logarith- 
mische Rechnung bequemeren Form: 

*) Zeitschrift der Ges. f. Erdk. zu Berlin, IV, 1869, S. 198. 
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Die Erdoberfläche nehmen wir, wie immer im Folgenden, 
nach Hermann Wagner zu 9,261,240 Quadratmeilen. Da 
beispielsweise die Fläche des Atlantischen Oceans^ ohne die 
Rand- und Mittelmeere) 1,397,526 QMln., der Umfang des- 
selben K =» 7128 Meilen beträgt, so ergiebt sich als Umring 
einer Calotte vom selben Areal u = 3858. Der Kreis (gleicher 
Fläche) würde p = 4186 Meilen Peripherie besitzen. Nach 
der Ausdrucksweise Nagel's würden wir, u (resp. p) = 1 
gesetzt, als Grenzengliederung erhalten; 

('»« = 1.89, Cp = 1.70. 

Um eine empfindlichere Skala zu erhalten, fragen wir 
uns", um wieviel Procent K grösser ist als u. Der Unter- 
schied beider K— u = 3270. K ist also um 45.8 X grösser 
als u. Als Grenzengliederung für den Atlantischen Ocean 
erhalten wir also den Werth: 

* = jgr ^A' — = 45.8 oder rund 46. 

Auf den Umfang eines Kreises bezogen würde K nur um 
42.2 X grösser sein. Einen beträchtlicheren Unterschied ergiebt 
diese neue Ausdrucks weise bei den Dimensionen der Südsee. 
Deren Grenzen sind 7164 Meilen lang; der Umfang einer 
Calotte gleichen Areals ist u = 4979, eines Kreises p — 5985. 
Als Coefficienten erhalten wir also nach u: 30.6, aber nach 
p : nur 16.4. — Praktisch genommen ergiebt sich aber bei 
allen Flächenarealen, welche unter 200000 Quadratmeilen be- 
tragen, nur ein ganz geringer Unterschied in beiden Coeffi- 
cienten, den man wegen der Unsicherheit der Grenzausmes- 
sungen ohne Weiteres vernachlässigen darf. Der Quotient 

— 0 — erhält alsdann einen Werth, der sich nur wenig von 1 

unterscheidet. Schon für das Nördliche Eismeer erzielen wir 
als Coefficienten nach u 62.8 X, nach p 62.3 X- Damm sind 
in der nachfolgenden Tabelle nur die Werthe 1—4 und 19—27 
auf die Calotte bezogen. Wir geben hier die Gliederungs- 
werthe immer bis auf eine Decimalstelle , indem wir bitten, 
für etwaige didaktische Zwecke dieselben stark abzurunden. 
Es bedeutet K den Grenzumfang, u das Maass der Vergleichs- 
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einheit (also von No. 1—4 und 19—27 den Umfang der Ca- 
lotte, für 5—17 des Kreises) die Werthe für die Areale von 
1 — 18, können im folgenden Paragraphen nachgeschlagen 
werden, für 19—27 sind sie von Reuschle entlehnt Da wir 
die Südküsten von Wilkesland etc. nicht kennen, musste der 
Antarktische Ocean von der Berechnung ausgeschlossen bleiben. 



Tabelle der Grenzengliederung: 





* 


Ii 


e 


A. Der Meeresrttume. 
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7128 


3858 | 


45.8 




6562 I 


olvb 


42.0 




7164 


4979 ; 


30.6 


4. Nördliches Eismeer 


~ 4670 


17ÜT 


62.8 


5. Australasiatisches Mittelmeer . . . 


2780 


1339 


51.8 


6. Amerikanisches Mittelmeer .... 


1750 


1020 


41.7 




3530 


811 


77o 




865 


308 


644 




725 


318 


56.1 


10. Persischer Golf 


360 


232 


35.5 




495 


352 


28.9 




650 


216 


66.7 




520 


245 


54.8 




960 


529 


44.9 




810 


477 


41i 




1050 


573 


45.4 




1040 


715 


31.2 
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B. Der Continente, 






zum Vergleich. 










4900 


1438 


72.7 




8400 


2951 


64.8 


21. Afrika 


3500 


2510 


28.8 


22. Australien . . . . , 


• 1900 


1319 


30.6 




6100 


2156 


646 




3400 


1990 


32.6 




9500 


2876 


! 68.6 




12000 


3210 


76.« 




15500 


3925 


74.6 
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Wenn man den Umfang der Oceanräume ausmisst, so 
wandert der Zirkel bald an den Festlandküsten entlang, bald 
überschreitet er in den geradesten Linien Meeresstrassen, 
bald auch berührt er die imaginären Grenzlinien, die wir an 
einzelnen Meridianen oder dem antarktischen Polarkreise ent- 
lang geführt haben. Jeder Meeresraum hat also theils con- 
tinentale, theils pelagische Grenzen. Die grössere oder ge- 
ringere Dimension der letzteren zeigt uns die grössere oder 
geringere Breite der Thore, durch welche der untersuchte 
Meeresraum mit den benachbarten communicirt, zeigt uns seine 
Zugänglichkeit zu Schiff. Wir unterscheiden in den zwei 
Raumdimensionen eine Zugangsbreite, eine Zugangstiefe und 
darnach einen Zugangsquerschnitt. 

Messen wir zunächst am Atlantischen Ocean, immer 
mit Ausschluss aller Mittel- und Randmeere, die trockenen 
und die pelagischen Grenzen gesondert aus, so erhalten wir 
darnach folgende Werthe (in Meilen): 

Westküste von Cap Walsingham (66° N.) bis Palmers Land unter 



64 V S. Br 2933 

Ostküste vom Cap Agulhas bis Holsteinsborg an der Westküste 

von Grönland 2472 



Darnach trockene Grenze^ 5405 

Dagegen an nassen Grenzen: 

a) Im Norden: Hudsonsstrasse 15 

Davisstrasse 50 

Dänemarkstrasse 33 

Faröerstrasse 107 



Zusammen 205 

b) Im Osten: Orkneystrasse 20 

Schottische Strassen 25 

C. Clear-Ouessant 60 

Gibraltarstrasse 2 



Zusammen 107 

c) Im Westen: Belle-Islestrasse 2 

St. Lorenzstrasse 30 

ßiministrasse 11 

Entlang den kleinen Antillen 120 



Zusammen 163 
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d) Im Süden: Cap Hoornstrasse 130 

80 Längengrade am Polarkreis 488 

41 ,s Breitengrade am 20. Meridian 620 

Zusammen 1238 

Daraus ergiebt sich 
die arktische Zugangsb reite = 205 —= 3X, 
die laterale — 270 = 3„ 

die antarktische „ = 123b = 18 „ 

Nasse Grenzen = 1713 = 24 X, 
Trockene „ = 5405 = 76 „ 



Gesammtumfang = 7118 = 100 X- 

Der Atlantische Ocean ist also auf einem Viertel seines 
Umfanges mit anderen Meeresräumen in Verbindung. Doch 
ist die antarktische Oeffhung mit 18 X die bedeutendste, die 
arktische und laterale Zugangsbreite dagegen überaus klein. 

Eine noch geringere Communicationsfähigkeit mit den 
Polarriiumen ergeben die Zugangstiefen. Wir erhalten nem- 
lich als Mitteltiefen für die Strassen: 



Hudsonsstrasse . . . 
Davisstrasse .... 
Dänemarkstrasbe . . 
Faröerstrasse im NW. 
H ,, SO. . 



0,275 km = 150 Fatboms, 



. 0,185 „ = 100 „ 

. 0,915 „ = 500 „ 

0,550 „ = 300 

. 0,4oo „ = 230 „ 

Daraus folgt als mittlere Zugangstiefe auf der arktischen 
Front: 0,6 km oder 320 Faden und ein Zugangsquerschnitt 
von 908 qkm = 16 QMln. 

Als jedenfalls günstiger müssen wir die Seetiefen im ant- 
arktischen Thore ansehen, wenn auch die sehr spärlichen 
Messungen uns keine gesicherte Ziffer ergeben. Wir schätzen 
aber mit einigem Rechte die mittlere Zugangstiefe auf ca. 
1500 Faden oder 2,75 km und erhalten darnach einen Zugangs- 
querschnitt von 25,260 qkm = 460 QMln., also fast das 
Dreissigfache der arktischen Oeffnungsfläche. 

Gering ist auch die Tiefe der lateralen Zugänge. Wir 
finden für die östlichen Strassen nur 54 und für die west- 
lichen 910 Faden. Als Zugangsquerschnitt ergiebt sich für 
die erstere 79 qkm = 1,4 QMln., und für die letzteren 
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1596 qkm oder 29 QMln., also als laterale Zugangsfläche 
überhaupt: 30,4 QMln. mit einer Zugangstiefe von 455 Faden. 

Aus diesen Daten erhalten wir als mittlere Zugangstiefe 
des Atlantischen Raumes 1196 Faden mit einer gesammten 
Oeffnungsfläche von 506 QMln. 

Wenn wir dieselbe Betrachtungsweise auf die Sudsee 
anwenden, so erhalten wir folgende Werthe: 

A. Trockene Grenzen: 

Von Cap T8chukot8koi bis Südcap von Tasmanien . 1873 



Von Cap Hoorn bis zur ßeringsinsel 3280 

Zusammen 5153 

B. Nasse Grenzen: 

a) Arktische Zugänge: 

Zwischen den Aleuten 330 

„ „ Kurilen 83 

„ „ Japanischen Inseln 16 

„ Lutschu-Inseln 180 

Zusammen 609 

b) Laterale Zugänge: 

Zwischen Formosa und den Philippinen 62 

„ den Philippinen 8 

„ „ östlichsten Molukken 98 

Torresstrasse 20 

Zusammen 187 

c) Antarktische Zugänge: 

Cap Hoornstrasse 130 

Bassstrasse 25 

22% Breitengrade am 147.« L 340 

148 Längengrade am Polarkreis 720 

Zusammen 1215 

Folglich: 

Arktische Zugänge 609 = 8,5 X, 

Laterale „ 187 = 2,5 „ 

Antarktische B ...... 1215 = 17,o „ 

Nasse Zugänge 2011 = 28,o*, 
Trockene „ 5153 = 72,o „ 



Gesammtumfang 7164 == 100,o X- 
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Die Verhältnisse sind also denen des Atlantischen Oceans 
sehr ähnlich, nur ist die arktische Zugangsbreite etwas be- 
trächtlicher. — Was die Zugangs tiefen anlangt, so sind wir 
auch hier zum Theil auf Schätzungen angewiesen. Die Messun- 
gen der Tuscarora gestatten für die südlichen Ausgänge der 
Beringssee, entlang den Aleuten, eine Schätzung von 500 Faden. 
Die britischen Admiralitätskarten ergeben für die Kurilischen 
und Japanischen Strassen je 50 Faden, für den Ostrand des 
Twig-hai wieder 500, für die Molukkenstrassen ebensoviel; 
die Torresstrasse aber hat im Mittel kaum 10 Faden. Die 
südlichen Zugangstiefen durften entlang den Grenzmeridianen 
und dem antarktischen Polarkreis etwa 1500 Faden im Mittel 
ergeben. Darnach stellen wir zusammen: 

Tiefe : Querschnitt : 

Der arktischen Zugänge: 425 F. — 0,78i km; 3530 qkm ==■ 64 QMln. 
„ lateralen ,. 480 „ = 0,785 „ 1090 „ 20 „ 

„ antarktischen „ 1500 „ = 2,745 24750 „ = 449 „ 

Im Ganzen: 1075 F. — 1,967 km; 29370 qkm = 533 QMln. 

Für den Indischen Ocean erhalten wir folgende Um- 
fangsdimensionen : 

A. Trockene Grenzen: 

Vom Cap Agulhas bis tasman. Südcap 4676 

Entlang Wilkesland rechnen wir 250 (?) 

Zusammen ungefähr 4926 

B. Nasse Grenzen: 

41,3 Breitengrade am 20. Meridian 620 

Am Polarkreis 512 

Am 147.° Meridian 340 



1. Antarktische Zugangsbreite 1497 

Sahuistrasse (südöstl. Timor) 62 

Zwischen den Sundainseln 58 

Malakastrasse 8 

HormuBstrasse 7 

Bab-el-Mandeb 4 

2. Laterale Zugangsbreite 139 
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Darnach also: 
Die arktische Zugangsbreite . 
laterale „ 
antarktische ,, 

Nasse Grenzen 

Trockene „ 

Gesammtunifang 6562 

Wir rechnen als Zugangstiefen für die südlichen Zugänge 
1500 Faden; die lateralen Zugangstiefen zeigt folgende Tabelle: 



0 
139 
1497 

1636 
4926 



0,0 X 
2,1 „ 
22,8,, 

24,9 X 
74,1 >, 
100,o X 



Strassen: 


Tiefe 

F»th. 1 km 


Breite 

km 


Quer- 
schnitt 

J qkm 




150 


0,275 


460 


1 126.5 


i Zw. Rotti und Sawu . . 


500 


0.915 


111 


101.6 


| „ Sawu und Sumba . . 


700 


1.280 


111 


H2.i 


„ Sumba und Sumbawa . 
Lombok- und Allasstrasse . 


700 


1.280 


67 


85.7 


80 


0.146 


96 


14.0 


Sundastrasse 


25 


0.04« 


45 


2.0 




20 


0.036 


59 


2.1 




55 


0.101 


52 


5.2 


Bab-el-Mandeb .... 


120 


0.220 


30 


6.« 


Im Ganzen 


| 206 


0.471 


j 1031 


485.8 



Daraus ergiebt sich als mittlere Zugangstiefe des In- 
dischen Oceans 1383 Faden, und, da der antarktische Zugangs- 
querschnitt 554, der laterale aber 8,8 Quadratmeilen beträgt, 
als gesammter Zugangsquerschnitt 563 Quadratmeilen. 

Wollen wir nunmehr die Resultate zum Vergleiche neben- 
einanderstellen, so wird es sich empfehlen, relative Werthe 
zu bilden, und zwar drücken wir die Zugangsbreiten aus 
in Procenten des Gesammtumfanges, die Zugangstiefen 
in Procenten der Becken- (oder mittleren) Tiefe der 
Oceane, endlich den Zugangsquerschnitt in Procenten der 
ideellen Rand fläche, welche man erhält, wenn der Ge- 
sammtumfang mit der mittleren Beckentiefe multiplicirt wird. 
Hierbei werden also die Oceane als Kugelschalenstücke von 
unregelmässigem Umriss, aber gleichmässiger Dicke, aufgefasst. 
Folgende Tabelle zeigt die Ergebnisse eines solchen Versuchs. 

Krümmel, Morphologie der Meeresr.iume. Ö 
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Relative Zugangsdimensionen der drei offenen 

Oceane. 





Arkt. 


Antarkt. 


Lat. 


1 Mittel 




1. Zugangsbreiten. 






Südsee 


« m m 


8.5 


17.o 


2 5 


28 o 


Atlantischer Ocean . 


. . . 


3.o 


18.0 


S.o 


| 24.o 






O.o 


22.8 


2.i 


I 24.9 




2. Zugangstiefen. 










20.o 


70.5 


20.2 


| 50.6 


Atlantischer Ocean . 


... 


15.9 


74.5 


22.6 


59.4 






O.o 


82.o 


11.« 1 


75.6 




3. Zugangsquerschnitt. 








. . . 


1.7 


11.» 


0.5 


14.2 


Atlantischer Ocean . 


• • • 


O.i 


13.0 


0.9 


14.3 






O.o 


18, 


0.3 


19.o 

= 



Bei den übrigen Meeresräumen, den Mittel- und Rand- 
meeren, fällt der Unterschied von arktisch, antarktisch und 
lateral fort ; es sind alle Zugänge immer nur laterale. Dass wir 
wiederum den Antarktischen Ocean völlig aus dem Spiele lassen, 
braucht nicht erst besonders motivirt zu werden. Wir geben 
in der folgenden Tabelle sofort die relativen Zugangsdimen- 
sionen, daneben den Gesammtumfang in geogräphischenMeilen. 



Zugangsdimensionen der Mittel- und Randmeere. 





(tesammt- 
umfang 


breite 


Zugangs - 

| tiefe 


Querschnitt 


1. 


Nördliches Eismeer . . . 


4670 


16.5 


32.4 


5.4 


2. 


Australasiatisches Mitteimeer 


2780 


12.o 


71.6 


8.6 


8. 


Amerikanisches Mittelmeer 


1750 


7.5 


86.5 


0.7 


4. 


Romanisches Mittelmeer 


3530 


0.06 


27.4 


0.15 


5. 


Baltisches Mittelmeer . . 


865 | 


1.7 


417.0 


1.7 


6. 




725 


0.5 


49.0 




7. 


Persischer Golf .... 


860 


1.9 


275.0 




8. 




495 ; 


18.1 


197.0 


35.8 


9. 


«anal und Irische See . . 


650 


13.9 


123.0 


17.0 | 


10. 


St. Lorenz Golf .... 


520 


6.2 


73.1 


4.5 


11. 


Ostchinesisches Meer . . 


960 


20.2 


680.0 


144.5 1 


12. 


Japanisches Meer . . . 


810 


4.6 


4.9 


0.2 1 


13. 


Ochotskisches Meer . . . 


1050 


8.8 


4.1 


03 


14. 




1040 1 


32.9 


883 


29.0 ] 
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Dadurch, dass die Zugangsstrasse der Ostsee (welche 
nach unserer Annahme an den Eingang des Skagerrak zwischen 
Hanstholm und Flekkerö fällt) wie die des Persischen Golfes, 
der Nordsee, des Canals und des Tung-hai beträchtlich tiefer 
sind als die dahinter gelegenen Meerestheile im Mittel, er- 
klären sich die hohen Werthe für die relativen Zugangstiefen 
und Zugangsöffnungen. Läge bei der Ostsee der Ausgang 
nicht im tiefen Skagerrak, sondern in den Belten, so würde 
beispielsweise die Zugangstiefe nur 24 X der Beckentiefe aus- 
machen. — Die überall zu Grunde gelegten mittleren Tiefen 
der Meeresräume können im folgenden Abschnitte (Capitel 5) 
nachgeschlagen werden. 

Während die Zugangsdimensionen, soweit es in knappen 
Ziffern möglich ist, hinreichend den Grad der Abgeschlossen- 
heit der Meeresräume zeigen, und wie weit Einwirkungen der 
Nachbarmeere in thermischer, aräostatischer und mechanischer 
Hinsicht (durch die Gezeiten und Meeresströmungen) erleichtert 
oder erschwert sind, erkennen lassen, vermag diese blosse 
Betrachtung der G r e n z gliedemng allein noch nicht den 
vollen physiologischen Einfluss der Conturen im Innern des 
Beckens darzulegen. Es ist das Becken nicht von einer nur 
am Rande gegliederten, sonst aber steten Wasserfläche er- 
füllt, sondern diese ist durchbrochen von eingeschalteten Land- 
räumen, Enclaven, Inseln, durch welche die Bewegung der 
Gewässer stark beeinflusst, also auch die thermischen Ver- 
hältnisse recht eigentlich regulirt werden. Wir können dem- 
nach nicht umhin, dem Gliederungscoefficienten und den Zu- 
gangsdimensionen noch einen Werth für den „relativen Insel- 
reichthum" an die Seite zu stellen. Wir verstehen im 
Folgenden unter Jnsulosität l ) den Procentantheil der Insel- 
flächen an der Gesammtfläche des sie beherbergenden Meeres. 
Für diejenigen unserer Leser, welche eine noch empfindlichere 
Skala vielleicht vorziehen sollten, fügen wir noch das Ver- 
hältniss der Inselflächen zur Meeresfläche bei, das Areal der 
Inseln = 1 gesetzt. Leider war es nicht immer möglich, für 



*) Abgeleitet von IhsuIosus = inselreich. 

5* 
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die einzelnen Inselgruppen, namentlich wenn sie in der Nähe 
der Küsten gelegen oder nicht bewohnt sind, ein verbürgtes 
Areal in den Handbüchern aufzufinden, und für einen grossen 
Theil der Nordpolarwelt mussten wir selbst annähernde 
Schätzungen vornehmen. Es sind daher die für die Insel- 
flachen gegebenen Werthe einer Revision von kundiger Hand 
dringend bedürftig. 



Insulosität. 





Meeres- 
fläche 

Quadrat-Mln. 


Insel- 
fläche 

Qu.-Mln^ 


Insu- 
lositat 


Inselfläche 
z. Meeresfl. 
wie 1: 


Atlantischer Ocean .... 


1 397 


526 




800 


0.05 




Tn /I Je o*. M/tnnn 


1 340 


295 


13 


450 


1.00 


L\J\J 




2 873 


105 


8 


550 


0.21» 


333 




Offene Oceane 


5 610 


926 


22 


800 


0.4O? 


244 


Nördliches Eismeer. . . . 


246 


600 


25 


675? 


10.4 


9.6? 


AnstralasiatischeB Mittelmeer 


142 


700 


22 


385 


* • 

ln.7 


6.4 


Amerikanisches Mittelmeer . 


82 


710 


4 


185 


5.o 


19.7 


Romanisches Mittelmeer . . 


52 


405 


1 


907 


3.6 


27.o 


Baltisches Mittelmeer . . . 


7 


545 




547 


7.2 


13.8 






075 




75? 


0-8 


107.6 




4 


300 




80? 


18.4 


54.o 


Mittelmeere 


544 335 


54 


854? 


10.o 


lO.o 




9 


945 




15 


0.15 


663 




3 


700 




60 


16.2 


61 


Golf von St. Lorenz . . . 


4 


775 




400? 


8.s 


12 


Tung - hai 


22 


310 




200? 


0.9 


112 


Japanisches Meer .... 


18 


105 




70? 


0.4 


257 


Ochotskisches Meer . . . 


26 


130 




100? 


0$ 


261 




40 


845 




300? 


0.7 


136 


Randmeere 


125 810 


1145? 


0.e 


110 



Aus dieser Tabelle also können wir den grossen Insel- 
reichthum der Mittelmeere, was absolute und relative Di- 
mensionen anlangt, ziffermässig darlegen. Zum Schlüsse noch 
einige Worte über den physiologischen Werth dieser Ver- 
hältnisse. 

Eine hohe Insulosität wird verschieden wirken, je nach 
der Breitenlage, in welcher der Meeresraum sich befindet. 
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In der heissen Zone wird eine solche Vermehrung der Be- 
wegungshindernisse die Gewässer schwerfälliger in ihren Strö- 
mungen machen, sie wird durch die zahlreichen rückläufigen 
Strömungen, welche im Stromschatten hinter Inseln oder seit- 
wärts in Buchten entstehen, die Erwärmungsfähigkeit be- 
trächtlich steigern. Denn überall finden wir die von grossen 
Stromästen sich abzweigenden rückläufigen Strömungen, die 
sich an Buchten und Baien hinranken, als die wärmsten 
Meeresräume; so die lokalen Strömungen im Golfe von Darien, 
von Panama und als grösstes Beispiel die Guineaströmung im 
Atlantischen Ocean 1 ). 

In gemässigteren Klimaten dagegen erhalten diese länder- 
theilenden Meere einen — so zu sagen — continentalen 
Charakter. Ihre thermischen Curven zeigen starke Extreme. 
Im AVinter bedecken die Rand- und Mittelmeere höherer 
Breiten sich mit Eis, im Hochsommer sind sie beträchtlich 
wärmer als das benachbarte offene Meer. Ihre Temperatur- 
schwankungen sind um so ausgiebiger, je tiefer sie in die 
Landflächen eindringen, und je flacher, je seichter — also 
kurz, je continentaler sie sind. • 

Ueberaus wirkungsvoll aber ist die hohe Insulosität für 
das Arktische Mittelmeer. Alle Inseln, die wie Zapfen sich 
vom Meeresboden erheben, wirken wie Anker und Pfähle, an 
denen die winterlichen Eismassen sich fest legen, um sogar 
meist den Sommer am Orte zu überdauern, wie im Archipel 
der nordwestlichen Durchfahrt, dem inselreichsten Theile des 
Eismeeres. Nur in den flacheren und inselärmeren Meeres- 
strichen werden die Schollen im Hochsommer durch eine con- 
tinentale Sonne mürbe gemacht und durch die eindringenden 
Flussgewässer gelöst und geschmolzen, wie es in der Potynja 
im Norden Sibiriens geschieht. Diesem seinen continen- 
talen Charakter verdankt also das nordische Eismeer seine 
grössere, zwar räumlich und zeitlich lokalisirte, Zugänglichkeit, 
während das oceanischere Südpolarmeer die beweglichen 



1 Vgl. die Karte der Oberflächentemperaturen des Atlantischen 
Oceans in meinen „Aequator. Meeresströmungen" Taf. II und Text S. 29. 
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Eisgebilde nach allen Azimuthen und bis in so niedere Breiten, 
wie 36° S. gegenüber der Capstadt, ausschwärmen lässt und 
sich dadurch schon in der Breite von 70° fast unnahbar macht. 

Nichts Derartiges «eigen die „offenen", so inselarmen 
Oceane; doch ist der Einfluss der wenigen Festlandenclaven 
noch sehr wohl erkennbar. Madagaskar spaltet die grosse 
Westströmung des Indischen Oceans in zwei Theile und der 
relative Inselreichthum der nordäquatorialen Golfe desselben 
befördert seine Erwärmungsfähigkeit beträchtlich. Ebenso ist 
auch die Südsee inmitten ihrer Inselwelt in der Nähe des 
Aequators am wärmsten, wie Dax a 's Karte der pacifischen 
Wintertemperaturen zeigt. Was dem inselärmsten, Atlantischen. 
Ocean an solchen Bewegungshindernissen fehlt, das ersetzt er 
durch seine günstigere wagrechte und senkrechte Gliederung, 
durch seine schlanke, „thal förmig" gewundene Gestalt, durch 
seine geringe Breite, was Alles besonders im nordatlantischen 
Theile die Wirkung hat, den Kreislauf der Gewässer unvoll- 
ständig zu machen. Denn indem der gewaltige Vorsprang 
der Neu-Englandstaaten und Neufoundlands die warmen Ge- 
wässer des Golf- und Antillenstromes verhindert, geraden 
Weges die Polarräume aufzusuchen, sie vielmehr nach Osten 
wirft, wo Europa's Westküste sie so theilt, dass nur die nörd- 
liche Hälfte den thermischen Kreislauf vollendet, die andere 
aber, in ihrem Wärmevorrath wenig geschwächt, die alte Bahn 
wieder betritt, wird der vorgeschriebene Kreislauf ein un- 
vollkommener, können die Strömungen ihrer physiologischen 
Aufgabe, die wannen Aequatorialgewässer dem Pole zur Ab- 
kühlung zuzuführen, nur theilweise genügen. Das ist die 
Wärmequelle des Golfstromes; die günstige thermische Be- 
gabung Europa's also erscheint in letzter Instanz als ein Ge- 
schenk Nordamerika^. Aehnlich, nur viel schwächer, wirkt 
die nordöstliche Richtung der japanischen Gestade Ostasiens 
auf die Erwärmung der pacifischen Küste Nordamerika^. 

So kann die Flächengliederung einer Planetenstelle sich 
von entscheidender Wirkung auf das Wohl und Wehe der 
Bewohner anderer fem entlegener Länderräume zeigen. 
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DIE MITTLERE TIEFE DER 
MEERESRÄUME. 



Alle bis zum Jahre 1868 in den Lehrbüchern gegebenen 
Ziffern für die mittlere Tiefe (Dicke) der Meeresbedeckung 
der Erde sind nichts als willkürliche Schätzungen, basirt 
vielleicht auf eine kleine Zahl von Messungen, die man als 
Grenzziffern betrachtete. In jenem Jahre versuchte Oskar 
Peschel, bahnbrechend wie in den meisten seiner Arbeiten, 
zuerst, wenigstens für den nordatlantischen Ocean eine mittlere 
Tiefe auf Grund der damals vorliegenden Messungen zu be- 
rechnen 1 ). 

Die Methode seiner Berechnung ergiebt sich aus der 
Formel : 

T h fi + 5l6 + f *t* + ••• • _ ™- 

wo T die mittlere Tiefe des ganzen Oceans, ^ , t 2 , t 3 . . . . ig 
die mittlere Tiefe der * Parallelstreifen (z. B. von je 5 Grad 
Breite), /*, bis f s deren Flächen bedeuten. Es ist also die 
mittlere Tiefe eines Meeresraumes gleich der Summe aller 
Produkte der Tiefen mit den einzelnen Zonenflächen, getheilt 
durch die Summe sämmtlicher Zonenflächen. Da t t f t das 
Volum der Zone bedeutet, enthält also der Zähler des Quo- 
tienten das Gesammtvolum, der Nenner die Gesammtfläche 
des Meeresraumes. 

») Im „Ausland" für 1868, S. 938. 
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Wir haben im Folgenden die Tiefen in Faden und Kilo- 
metern, die Flächen stets in Quadratkilometern, die Volumina 
in Cubikkilometern angegeben. Als Zonenbreite sind für die 
grossen „offenen" Oceane 5 °, für die kleineren aber 1 0 und 
für die Nord- und Ostsee sogar 1 / 2 Gradfelder angenommen 
worden. 

1. Der Atlantische Ocean. 

Der bequemeren Berechnung wegen haben wir diesen 
Meeresraum in zwei grosse Theile zerlegt, einen nordatlan- 
tischen und südatlantischen, welche im Aequator sich berühren. 
Die Grenzlinien sind bereits im vorigen Abschnitte angegeben 
worden. — Als Quelle für die Berechnung des nordatlantischen 
Theiles benutzten wir die von Hermann Beugiiaus in Stie- 
ler's Handatlas gegebene schöne Tiefenkarte in der neuesten 
Auflage »), datirt 1877. Sie umfasst den Raum zwischen 0 0 
und 60 0 N., ergiebt also 12 fünfgradige Zonen. Diese wurden 
durch Meridiane von je 2 0 Abstand weiter eingetheilt. Aus 
den Tiefenziffern, welche in einem jeden solchen schlanken 
Trapez eingetragen waren, ermittelten wir das arithmetische 
Mittel, wobei auf die räumliche Vertheilung der Lothungen 
gebührend Rücksicht genommen wurde. Zu dem Ende er- 
folgte gewöhnlich noch eine Dreitheilung oder seltener eine 
Viertheilung des Trapezes. Die Mitteltiefen sämmtlicher der- 
artiger Einzelfelder von je 5° Breite und 2° Länge enthält 
beistehende Tabelle I, aus welcher auch die Mitteltiefen der 
Zonen, sowie deren Volumina (in cbkm.) ersichtlich sind. 

Da in den seit der PEscriEi/schen Berechnung verflossenen 
10 Jahren die Tiefenmessungen im nordatlantischen Ocean 
(wie überhaupt) ganz enorm sich vermehrt haben, meist der 
Kabellegungen, theils aber auch rein wissenschaftlicher Zwecke 
halber, so muss es methodologisch wichtig sein, fest zu stellen, 
ob eine so vergrösserte Zahl von Einzelmessungen die ältere 
Mittelziffer erheblich verändert. Die folgende Tabelle zeigt, 
dass, wie beträchtlich auch immer die Differenzen in den 

') Die Berechnung wurde im März 1878 ausgeführt. 
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Einzelzonen sein mögen, dennoch die positiven und negativen 
Abweichungen sich nahezu ausgleichen, das Gesammtresultat 
also keineswegs stark verändert wird. Wenn dieses hier um 
86 Faden, also um 4X, höher erscheint, so liegt das auch 
zum Theil daran, dass Oskar Pesciiel immer die nächst 
niedrige Ziffer wählte, während wir uns bestrebten, die wahr- 
scheinlichere Tiefe zu treffen, soweit überhaupt für Schätzungen 
Spielraum war. Es ist dieses Resultat darum wichtig, weil 
wir ja selbst bei anderen Oceanen in einer ähnlichen Lage 
sind, wie Peschkl vor zehn Jahren beim nordatlantischen. 



Mittlere Zonentiefen (Faden). 



Breite 


Peschel 


Krümmel 


Differenz 


60°-55° 


500 


1254 


+ 754 


55°— 50° 


1500 


2331 


+ 831 


500—45° 


1743 


1586 


— 157 


45°— 40° 


2030 


1887 


— 143 


40°— 35° 


2561 


2279 


— 282 


35°-30° 


2397 


2216 


— 181 


30°— 25° 


2048 


2132 


+ 84 


25°-20° 


2221 


2502 


-r- 281 


20°— 15° 


2254 


2584 


+ 330 


15°-10° 


2184 


2509 


+ 325 


10°- 5° 


2130 


2238 


+ 108 


5°— 0° 


2317 


2132 


- 185 


60°- 0° 


2075 2161 


+ 86 



Es bleiben nunmehr noch die Lücken im Norden und 
Nordosten des eben dargestellten nordatlantischen Raumes zu 
berechnen. 

1. Davisstrasse, nördlich von 60° N. Br. bis zur Linie 
C. Walsingham — Holsteinsborg. Wir erhalten mit Berück- 
sichtigung der Messungen des Valorous (1875), Capt. Ross 
(1818) und Pakry (1821) folgende Datei: 



Tiefe 

Faden | km 


Fläche 


Volum 

cbkra 


850 


il i 
1.5*5 1 537 500 

ü i 


1 835 800 

i 
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2. Für den Raum zwischen den Shetland- Inseln und 
Ostgrönland erhalten wir, theils nach Stieler's Handatlas 
Blatt 12 und 15, theils nach Tafel I in Petehmann's Mit- 
theilungen 1878 folgende vier Gruppen: 





Tiefe 


Fläche 


1 Volum 






1 km 


qkm 


cbkm 


1. Dänemarkstrasse nördl. von 63° Br. 


j 500 


0.915 


863 000 


332 OOo] 


2. Im SO v. Island, östl. von 20° w. Grw. 


1200 


0.866 


77 700 


24 4401! 


3. Im S v. Island bis 63° N. u. 10° w. Grw. 


! 835 


1.530! 


578 400 


885 400 




180 


0.330 


184 000 


60 720 




590 


1.082 


1 203 100 


| 1 302 560 [ 



3. Femer bleiben noch im Westen von Schottland, Ir- 
land und Frankreich folgende Räume nachzuholen: 





Tiefe 


Fläche 


Volum 




Fad. 


km 


.,km 


cbkm 


1. Westl. 8° w. Grw., südl. 60° ßr. bis 




71 


1 




Schottland 


210 


0.885 


75 445 


: 29 045 


2. Westl. Irland (10° W., 55° N.) . . 


60 


0.110 


10 815 


1 190 


3. Dreieck zw. 47° N. und 10° W. und 










der Linie Ouessant-Clear . . . 


60 


0.110 


100 655 


11 070 


4. Westl. von Frankreich bis 4° W. . 


480 


0.785 | 


95 225 


74 750 


Fläche 1—4 | 

... 


222 


0.406 


282 140 


| 116 055 



Also ingesammt für den nord atlantischen Raum: 



T h e i 1 e: 


Tiefe 


1 Fläche 


Volum 




Faden 


km 


qkm 


cbkm 


Haupttheil (TabeUe I) . . . . 


12161 


3.952 


32 820 965 


129 708 940 


Davisstrasse (Lücke Nro. 1 ) . . 


850 


1.555 


537 500 


835 800! 




590 


1.082 


1 203 100 


1 302 560 




222 


0.406 


282 140 


116 055 1 


Nordatlantischer Theil . . . | 2086 


3.818 


34 843 705 


131 963 3*1 



Für den südatlantischen Ocean lag eine solche Fülle 
von Lothungen nicht vor. Es musste dämm auch das Instru- 
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ment der Berechnung ein gröberes sein. Nach den Messungen l ) 
des Challenger und der Gazelle, sowie den älteren Lothungen 
der Hydra und neueren Nachträgen des amerikanischen Schiffes 
Essex entwarfen wir uns eine kleine Tiefenkarte, welche, in 
Felder von je 5 0 Breite und 10 0 Länge getheilt, folgende 
Näherungswerte ergab. (S. Tabelle II S. 76.) 

Für den kleineren südlichen Rest, von 50° S. bis zum 
Polarkreis, nehmen wir eine mittlere Tiefe von ca. 1500 Fa- 
thoms oder 2.74 Kilometer an — eine Schätzung, welche sich 
lediglich auf drei Messungen der Challengerexpedition 2 ) be- 
rufen kann und von der im Hinblick auf den Indischen und 
südpacifischen Ocean nicht ganz unbegründeten Hypothese 3 ) 
ausgeht, dass alle drei offenen Oceane in höheren südlichen 
Breiten sich immer flacher zeigen dürften, als in der Nähe 
der Wendekreise. Nicht blos deshalb aber ist das Gesammt- 
resultat ein zweifelhaftes, sondern auch darum, weil unsere 
Flächenermittelung bei der Grösse der Einzelfelder sehr roh 
ausfallen muss. Eine sorgsamere Ausmessung mit Zugrunde- 
legung von zweigradigen Feldern (auf H. Wagneb's Umriss- 
karte) ergab daher auch ein Areal von 764 726 Quadratmeilen 
oder 42108035 qkm. Acceptiren wir diesen Werth als den 
zweifelsohne richtigeren, so erhalten wir für den süd atlantischen 
Ocean und m Summa für den ganzen Atlantischen Raum: 





Tiefe 

i Fad.n \ im 


Fläche 

qkm 


Volum 

1 cbkm 


Südatlantischor Theil . . 
Nordatlantischer Theil . . 


1965 
2066 


ii 

3.594! 42 108 035 
3.818 34 843 705 


151 336 250 
131 963 .355 


1. Atlantischer Ocean . . . 2013 


3.681 


76 951 740( 283 299 605 



*) Journal o\ the Georjr. Soc. 1871, p. 46. Hydrographische Mit- 
theilungen 1875, Nro. 5, Beilage 1; Annalen der Hydrographie IV, 1876, 
S. 368; V, 1877, S. 14; VI, 1878, S. 322. 

*) Nach J. J. Wild, Thalassa. London 1877, p. 84 die Num- 
mern 317, 331, 334, resp. 1035, 1715 und 1915 Faden. 

8 ) Man vergleiche die Messungen von Nares unter 66%° S., 78° 
K Gr. mit 1675 Faden; vonWilkes unter 61V S., 100° E. Gr., ebenso 
65\' a ° S. und 159° E. Gr., beidemale 850 Faden; Ross unter 65° S., 
173° E. Gr mit 1560 Faden, 64° S, 151° E. Gr. mit 1700 Faden. 
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Es entspricht das Gesammtvolum des Atlantischen Oceans 
einer Kugel von 873 km = 118 geogr. Meilen Radius. 

2. Der Indische Ooean. 

Für die Tiefenberechnung dieses zweiten „offenen' 4 Meeres 
stand uns die schöne britische Admiralitätskarte (No. 748 A 
und 748 B) zur Verfügung, welche, wie wir uns überzeugen 
konnten, vollständig auf dem Laufenden erhalten war, was 
sich eigentlich bei einer Behörde, wie der britischen Admi- 
ralität, von selbst versteht. Um nicht so viele Lücken nach- 
träglich einflicken zu müssen, schlugen wir hier für die Areal- 
und Tiefenberechnung ein anderes Verfahren ein, indem wir 
für die Randfelder, deren Areal zum Theil trocken, zum Theil 
Meer ist, den Bruchtheil der Wasserfläche beifügten. Es be- 

08 

deutet also in den folgenden Tabellen der Ausdruck dass 

8 / 10 der Flächeneinheit (Fünfgradfeld, resp. Eingradfeld) vom 
Meere eingenommen sind und dass dieses Meer im Mittel 
1100 Faden tief ist. So erhielten wir gleichsam auf einen 
Griff schon die definitive Fläche und aus dem Volum die ge- 
sammte mittlere Tiefe. Da die Messungen allein aus dem 
nördlichen Theil des Indischen Oceans, nemlich bis 40° S., 
reichlicher vorliegen, haben wir in der folgenden Tabelle III 
auch nur für diesen Raum Einzelfelderwerthe eingetragen, den 
Rest bis zum Polarkreise aber in Bausch und Bogen geschätzt. 
Doch blieben immer noch zwei Lücken zu ergänzen, die eine 
im Nordwesten, die andere im Süden Australiens. Für den 
ersteren Theil, der durch die Sahulbank charakterisirt wird, 
erhielten wir nach den Messungen von Capt. v. Schleinitz l ) 
auf der Gazelle und einigen noch auf der britischen Admi- 
ralitätskarte No. 942 a dargestellten Lothungen folgende kleine 
Tabelle : 



') Annalen der Hydrographie, V, 1876, S. 47. 
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L Lücke im Nordosten (östlich 115° ö. Grw. bis 
zur Linie Rotti — C. Bougainville: 



10« 
15' 

20« 



115° 120° 125° 130? 


Ti 

Faden 


efe 

km | 


Fläche 


Vohun 

cbkm 


1.8 

2800 


0.8 
1250 


0.2 
50 


2020 


3.695 


740 070 


2 733 900 


1.2 

1200 


0.5 
150 




890 


1.627 


496 715 

_ j 


808 620 








1125 


2.055 


1 236 785 


3 542 520 



i 



Die zweite Lücke im Süden von Australien setzt sich 
aus zwei Theilen zusammen, nemlich einem Viereck zwischen 
50° S. und dem Polarkreis und 115°— 147° ö. Grw. Diesem 
geben wir eine mittlere Tiefe von 1500 Faden. Der Rest ist 
nach den Messungen der Challengerexpedition , welche dieses 
Gebiet auf der Fahrt vom vergeblich gesuchten Termination- 
land nach Melbourne durchsegelt und vermessen hat, einge- 
schätzt worden. 

II. Lücke von 115° - 147" ö. Grw.: 



30° 
35« 
40° 
45° 
50° 
66'/ 2 ° 



Tiefe Fläche Volum 



115*120° 125° 130° 135° 140° 145° 150° j Fad, krn^ qltm 



! 0.3 ! 0.6 ! 0.4 



"0.3 0.2 



2100 



2100 



1900 



1500 



1500,2000 2000 18001800 
0.9 f 



2100 



1860 3.4oo 



2100,2100 .^öö'lSOO^ 



2020 



468 



1 593 700t 



3.695 



1 495 810, 5 525 700 



2000|2100 2100 



150O115O0 1500 



2100 
1.500 



1800 



0.4 

180C 

0.4 i 

Tt<00 



2100|2100 2500 2200 1800' i 800 21 10; 3.8581 K | s 



1910 



1500 1500 1500 



3.4981 339 



3.493 



2.7433 399 

I' 



4 679 000 



9 765 000 



1822 



3.331 



js 163 838||27 



197 700 
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Daraus ergiebt sich für den gesammten Indischen 
Ocean das in der nachstehenden Tabelle III specialisirte Re- 
sultat. Sein Volum entspricht einer Kugel von 838 Kilometer 
oder 113 Meilen Radius. 

3. Die Sudsee. 

Für den grössten der offenen Oceane lag die schöne 
Tiefenkarte vor, welche A. Petermann in seinen „Geogra- 
phischen Mittheilungen" 1 ) publicirt hat. Unsere Berechnung 
stützte sich ausschliesslich auf diese, nur waren vorher zwei 
Correkturen uns nöthig erschienen. 

Einmal erschien die allzu grosse Ausdehnung der „Tusca- 
roratiefe", welche Petermann als zusammenhängende Ein- 
muldung den ganzen Norden des Stillen Oceans beherrschen 
lässt, gegenwärtig noch nicht hinreichend motivirt. Wir lösten 
sie darum in mehrere ungleiche Vertiefungen auf, die durch 
Räume von weniger als 3000 Faden Tiefe getrennt werden. 
Die grösste Vertiefung dehnt sich entlang dem Bette des 
Kurosiivo bis zur Insel Attu der Aleuten aus; nächstdem 
blieb eine kleine Mulde südlich von Aljaska, eine dritte grössere 
zwischen 35° und 40° N. und 157 — 152° w. Grw., endlich 
eine vierte, westlich von der vorigen (162°— 172° w. Grw.) 
übrig. 

Die zweite uns nöthig scheinende Aenderung trifft den 
Raum zwischen dem Meridian der Osterinsel und der chile- 
nischen Küste. Hier zeichnete A. Petermann, auf Grund der 
Lothungen der Cballengerexpedition , eine dreieckige, flache, 
submarine Zunge ein, welche von der Basis Concepcion — 
Wellington Island etwa ausgehend sich mit der Spitze bis 
97° w. Grw. und 40° S. erstreckt Westwärts davon zeigt 
ferner seine Karte eine isolirte submarine Bodenschwelle von 
elliptischer Gestalt und etwa 1800 Faden Tiefe. Wir sind 
nun der Ansicht, dass alles Meer östlich etwa des 125. Meri- 
dians (W. Grw.) und südlich des Wendekreises bis in hohe 
südliche Breiten hin, nicht über 2000, ja wahrscheinlich nur 

') Geogr. Mitth. 1877, Taf. 7. 
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1500 Faden tief ist, und dass die zwei tieferen Sondirungen 
der Challengerexpedition (2025 und 2270 im Westen, 2160 
und 2225 gegenüber Valparaiso), ebenso wie die beiden 
Lothungen der Gazelle (2565 und 2340), welche Petermann's 
Karte zeigt, isolirte, in dieses flache Meer eingesenkte Mulden 
vorstellen. Wir berufen uns dafür auf die Berechnungen der 
Erdbebenfluten, welche F. von Hochstetter 1869 und 
Eugen Geinitz 1877 ausgeführt haben, und welche hier darum 
massgebend erscheinen, weil die Strecke zwischen Arica oder 
Iquique und den neuseeländischen Häfen eine der inselärmsten 
der Welt ist, also die Störungen im Verlaufe der Flutwellen 
nur sehr geringfügige sein können. F. v. Hochstetter fand 
nemlich : 

Zwischen Arica und Rapa die mittlere Tiefe — 1983 Faden, 
„ „ „ Chatham Island ,, „ = 1912 „ 

„ Lyttelton „ „ — 1473 „ 

Nur sehr gering abweichend sind die Berechnungen von 
Eugen Geinitz 2 ) : 

Von Iquique nach Wellington — 1424 Faden, 
,, „ „ Lyttelton = 1392 „ 

Da nun die wenigen aus diesem Gebiete bekannten 
Lothungen erheblich höhere Werthe ergeben, nemlich in der 
Gegend des Maria -Theresia -Riffs sogar 2965 (Gazelle) und 
südöstlich von Rapa 2375 Faden (Challenger), so müssen wir 
für den östlichen Theil eine entsprechend geringere Tiefe 
annehmen. Es bestimmt uns dabei vorzugsweise die wunderbar 
gute Uebereinstimmung der Strecken nach Rapa und Chatham- 
Island einerseits, und nach den neuseeländischen Häfen ande- 
rerseits bei Geinitz und v. Hochstetten Letztere Strecken 
müssen geringere Tiefen schon darum ergeben, weil die 
Chathamgruppe mit ihrem submarinen Sockel das Eintreffen 
der Stosswelle in Lyttelton und in der Cookstrasse verzögern 
muss, wie es auch F. v. Hochstetter auf seiner Karte vor- 
trefflich dargestellt hat. 



*) Petermann's Mitth. 1869, Taf. 12. 
*) Petermann's Mitth. 1877, S. 466. 
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Nach den anderen Riehtungen stimmen die Berechnungen 
von Hochstetter und Geinitz keineswegs in demselben 
Maasse überein. So namentlich nach den Sandwich-Inseln hin. 

Hochstetter: Arica — Hilo = 2882 Faden, 

„ — (Honolulu) 2565 ,, 

Geinitz: Iquique — Hilo = 2325 „ 

„ — Honolulu = 2220 „ 

Also Unterschiede von 660 Faden oder fast % bis V* 
vom höchsten Werthe! Und doch liegt zwischen Hilo und 
Arica auch nicht die kleinste Insel als etwaiges Hinderniss im 
Wege. Solche Vergleiche müssen das Zutrauen zu diesen 
aus Flutwellenberechnung allein sich ergebenden Mitteltiefen 
gewaltig erschüttern. Es sind eben die Zeitbestimmungen in 
jenen entlegenen Häfen offenbar nicht in dem erwünschten 
Maasse zuverlässig; möglicherweise ist auch die äussere und 
innere Reibung des Meerwassers von einigem Einfluss, wenn auch 
dieser letztere Umstand allein wohl kaum so erhebliche Fehler 
hervorrufen kann. Auch in dem inselleeren Raum zwischen 
dem Golden Gate und Yokohama frnde ich die Flutwellentiefe 
nicht mit der durch den Chattenger sondirten auch nur an- 
nähernd übereinstimmend. Das Seebeben von Simoda hatte 
nemlich für die Strecke nach San Francisco eine Mitteltiefe 
von 2365, nach San Diego von 2100 Faden ergeben; letztere 
wohl darum niedriger, weil sich als retardirendes Gitter die 
kleinen californischen Inseln unmittelbar vorlagern. Nun 
liegen grade aus diesem Räume, 35° — 40° X., eine ganze 
Serie von durchaus zuverlässigen Lothungen vor, auf die 
gestützt man eine Prüfung der Flutwellentiefe vornehmen 
kann. Von den 18 Lothungen der Challengerexpedition 
aber übersteigen 6 die Tiefe von 3000, 15 die von 2500 
und ebensoviel die von 2300 Faden; nur drei Sondirungen, 
davon eine unmittelbar unter der japanischen Küste, erreichen 
die Stosswellentiefe nicht. Theilen wir nun die Zone zwischen 
35 0 und 40 0 N. durch Meridiane von je 5 0 Abstand in Einzel- 
felder, so sind 14 derselben durch Lothungen bestimmbar, für 
5 Felder dagegen sind die Tiefen nur durch eine Combina- 
tion der faktischen Lothungen und der sich aus der Flut- 

KrümTncl, Morphologie iler Meefsraume. G 
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Wellenlänge ergebenden mittleren Zonentiefe zu berechnen. 
Wenn T die mittlere Tiefe der ganzen Zone, a x die Tiefe 
des ersten Fünfgradfeldes, a 2 die des zweiten, a z die des 
letzten noch mit dem Loth durchforschten Feldes sind, hin- 
gegen die Tiefe der übrigen x in ihrer Tiefe noch unbe- 
kannten Felder b beträgt, so ist zunächst: 

T = q i + «>•+«»+••• «* + 3& 

Z -\- X 

daraus ergiebt sich : 

. = T (z + x) — (rit + a a -f a % + at) 

x 

Nun würde sich für unsern Fall, wo T = 2365, z = 14, 
x = 5, die Summe a x bis az, wie aus der nachfolgenden 
Tabelle IV ersichtlich, = 39020 ist, b — 1185 Faden ergeben: 
ein so geringes Resultat, dass man nicht Gebrauch davon 
machen darf, wenn man auf die Messungen der Tuscarora 
und des Challenger in nächster Nähe überhaupt achten will. 

Al. Süpan hat in seiner vor Kurzem publicirten Tiefen- 
berechnung des Stillen Oceans 1 ) für den Streifen zwischen 
30 0 und 40 0 angeblich eine Mitteltiefe von 2232 Faden er- 
halten, welche ganz genau identisch ist mit dem arithmetischen 
Mittel der Flutwellenstrecken Simoda — San Francisco und 
Simoda — San Diego. Allein aus der Tiefenkarte Petek- 
mann's ist uns nicht ersichtlich, woher Süpan die Beläge für 
eine so niedrige Mitteltiefe genommen hat. Ueberhaupt ist 
seine gesammte Tiefenberechnung für unzuverlässig zu erklären, 
nicht blos darum, weil er die Flutwellenberechnungen an 
Werth überschätzt und darum allzuhäufig angewendet hat. 
Wenn Sur an für das Zehngradfeld 80°— 90° W. Grw. und 
40° — 50° S. Br., aus welchem selbst eine Lothung des 
Cliallenger mit 1450 Faden, und in dessen Nachbarschaft 
v. Schleinitz 2565 im Westen und 2340 im Süden sondirt 
hat — eine Mitteltiefe von 1000 Faden anführt: soll man 
sich da verwundem, wenn die Südsee zwischen 50° S. und 
54° N. von ihm eine durchschnittliche Tiefe von nur 1842 

J ) Petermann's Mittheilungen, ls?*, S. 213. 
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Faden zugewiesen erhält? Nur müssen wir Jemandem, der es 
selbst anscheinend nicht so genau nimmt, das Recht bestreiten, 
die ältere Berechnung Oskar Pescjiel's vom nordatlantischen 
Ocean (2075 Faden) als „jedenfalls zu hoch erscheinend" 
zu bezeichnen, weil „die Messungen, die Peschel vorlagen, 
sehr zweifelhafter Natur sind, wie wir dies seit der Challenger- 
expedition auf das Bestimmteste wissen". Was die Lothungen 
von Na res ergeben haben, ist, dass alle älteren Messungen 
über 4000 Faden und die Mehrzahl derer, welche 3000 Faden 
überschreiten, falsch sind. Die ersteren aber hat Peschel 
sämmtlich, die anderen grösstentheils als apokryph behandelt, 
wie er es ausdrücklich anführt. In den niederen Werthen 
haben die Lothungen von Nahes mit den älteren keine 
nennenswerthen Differenzen ergeben, wie ein Vergleich der 
älteren Auflagen von Hermann Berghaus' Tiefenkarte mit 
den neueren zeigt. 

Wir geben in den folgenden Tabellen IV und V in Fünf- 
gradfeldern die Tiefen des Stillen Oceans. Man wird an jeder 
Ziffer selbst erkennen, ob sie eine blosse, vermuthungsweise 
gegebene, Schätzung oder ein berechneter Mittelwerth ist. Im 
Uebrigen verweisen wir auf Petermann's Karte, an weiche 
wir uns, bis auf die genannten zwei Räume, streng gehalten 
haben. 1 ) • 

Die Tabelle IV bedarf in sofern einer Correktur, als 
zwischen 55° und 60° N. Theile des Beringsmeers hier mit 
in Rechnung gezogen worden sind. Entfernen wir diese, so 
erhalten wir: 



*) Wenn Supan sich der Mühe unterzog, die Lothungen auf der 
Peter mann' sehen Karte zu zählen, so entspricht das Resultat nicht 
der darauf verwendeten Zeit. Denn Petermann konnte schon wegen 
des zu kleinen Maasstabes seiner Karte nur eine Auswahl der weniger 
als 1000 Faden erreichenden Sondirungen eintragen lassen; an den Küsten 
entlang sind die Lothungen Legion, an den Koralleninseln jedenfalls 
überaus zahlreich. Dass die Anzahl der Messungen im Bereiche des 
Stillen Oceans (zwischen 50° S. und 54° N.) also 7:38 beträgt, ist folglich 
eine gänzlich unbegründete Angabe, welche aber dennoch wahrscheinlich 
von kritiklosen Lehrbuchschreibern weiterverbreitet werden wird. 

6* 



« 
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Tiefe 

Faden km 


r l&cue > oium 

i qkm 1 cbkm | 


Nördl. Stiller Ocean bis 60° N. 
Davon ab : Theil der Berings-See 


2286 
850 


4.192 
1.555 


69 776 300 292 491 470 
1 608 500 Ij 2 502 000 


Südsee, Südhälfte 


2326 
1971 


4.253 
3.605 


68 167 800 [1289 989 470 
85 699 485 ' 308 944 400 


Ganze Südsee 


2126 


3.887 


153 867 285 1 598 933 870 



Der rohen Flächenermittelung wegen, welche die Ein- 
teilung in Fünfgradfelder (ohne Angabe der Bruchtheile der 
Meeresflächen an Küsten und Inseln ) mit sich bringt, ist das 
Areal von 153867285 qkm unzuverlässig. Eine sorgsamere 
Ermittelung nach Zweigradfeldern (auf ü. Wagnek's Umriss- 
karte) ergab uns denn auch 2873105 Quadratmeilen oder 
158 201490 qkm. Darnach erhalten wir also: 





Tiefe 

1 Faden | km | 


Fläche 

qkm 


Volum 
cbkm 


1 8. Sttdsee 


2126 


3.S87 ' 


158 201 490, 


614 920 900 



Ihr Volumen gleicht einer Kugel von 152 Meilen Radius. 



4. Das südliche Eismeer. 

Für dieses Gebiet sind wir bei dem gegenwärtigen Stande 
unsres Wissens gezwungen, eine reine Schätzung für Areal wie 
Mitteltiefe zu geben. Lothungen hat allein James Clark 
Ross gegenüber vom Victoria-Land vorgenommen, welche auf 
Petermann 's Südpolarkarte in Stieler's Handatlas einge- 
tragen sind; sie zeigen als Maximum 600 Faden. Im Uebrigen 
mangelt jeder Anhalt; nur einzelne in den südlichsten Theilen 
der drei offenen Oceane vermerkte Lothungen leiten uns, 
wenn wir die mittlere Tiefe des antarktischen Polarmeers zu 
etwa 1800 Faden oder 3.3 km (also wie beim Indischen Ocean) 
annehmen. Capt. Xares auf dem ChaUenger hak am Polar- 
kreis und unter long. 78° 0. Grw. nur 1675 Faden, Wilkes 
unter lat. 65V 2 ° S. und long. 159° 0. Grw. gar nur 850 Faden 
sondirt. Unsere Schätzung ist daher vielleicht etwas zu hoch. 
Wer aber will darüber entscheiden, ehe aus dem Polarmeer 
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selbst Messungen vorliegen V — Als Fläche desselben nehmen 
wir rund 375000 Quadratmeilen oder 20648600 qkm an und 
erhalten darnach die höchst zweifelhaften Werthe: 



1 


. Tiefe 

Faden | km 


Fläche 

qkm 


Volum 

cbkm 


4. Antarktischer Ocean . 


1800? 3.8? 


20 6'48 600? 


68 140 340?: 



5. Das nördliche Eismeer. 

Unvergleichlich besser unterrichtet sind wir über die 
Tiefen Verhältnisse des nördlichen Eismeers. Alle grösseren 
wissenschaftlichen Forschungsexpeditionen haben Beiträge in 
dieser Hinsicht geliefert, sodass einzelne dem allgemeinen 
Völkerverkehr bisher fern entlegene Meeresräume, wie das 
Japanische oder Ochotskische Meer, ihren Tiefen nach bei 
Weitem unbekannter sind als der grösste Theil des „ark- 
tischen Mittelmeers". Die letzten zwanzig stattlichen Bände 
von Petebmann'a Geographischen Mittheilungen enthalten in 
zahlreichen Karten fast alles bisher aus diesem Gebiete be- 
kannte Material. Nur für den amerikanischen Theil des Eis- 
meers war es nöthig, die Reisewerke von Siu John Ross 
(1828) und Parry im Original zu befragen, welche ins- 
besondere das wichtige Davisthor, dessen wir oben bereits 
gedachten, enthüllen. 

Der ältere Ross war wohl der erste, der unter diesen 
hohen Breiten die Meerestiefen täglich constatirte. In der 
seinem Reisewerke beigegebenen Uebersichtskarte reproducirt 
er eine grosse Anzahl seiner Sondirungen ; für den nördlichsten 
Theil der Baffins-See ist A. Petermann's Neuconstruction *) 
ausführlicher. Sein grösserer und kühnerer Nachfolger, 
Edward W. Parry, hat die Tiefenlothungen seinen weiter 
gehenden Zielen untergeordnet und sich nur wenige Male mit 
dem Versenken der Lothleine aufgehalten. Seine Uebersichts- 

l ) Petermann's Mitth. 1869, Tat'. 6, No. 2 und John Ross, 
A Voyaye of Discorery etc. in H. M. S. Isahella and Alexander, London, 
1819, General Chart: Edw. Will. Parry, Journal of a Voyaye for Dis- 
covery ofa North- West-Passaye in ls V.) and A>. London 1821, (ieneralClmrt. 
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karte enthält neun hierher gehörige wichtige Messungen. 
Darauf ruheten anscheinend ein halbes Jahrhundert lang in 
diesen Meeresstrichen alle Sondirungen, bis ganz neuerdings 
der Dampfer Valorous werthvolle Ergänzungen, wenn auch 
nur für den südlichen Ausgang der Davisstrasse, brachte, als 
er im Sommer 1875 ausgesandt war, der englischen Expedi- 
tion unter Nahes nachzuspüren. Nach diesen Messungen 
scheint die Davisstrasse von Süden bis nach Norden hin, da 
wo sie am engsten ist, sich stark abzuflachen. Wo der Polar- 
kreis sich quer über die Strasse legt, findet sich die geringste 
Tiefe. Die Sondirungen von Ross und Pabry gestatten in 
diesem Gebiete ein Profil zu legen, welches als Maximum 290, 
als Mittel nur 103 Faden oder abgerundet 100 Faden ergiebt : 

W: - 100 - 115 - 290 - 120 - 48 - 30 - 19 - : 0. 

Durch diese Rinne wie durch die Hudsonsstrasse allein 
communicirt hier die polare Tiefsee mit der atlantischen. Es 
ist sogar möglich, dass nordwärts von dem aufgestellten Profil 
der Meeresboden sich noch mehr der Oberfläche nähert und 
so die Baffinssee in noch höherem Grade absehliesst. Noch 
weiter im Norden aber scheint dieselbe wieder zu grösseren 
Tiefen abzusinken und zu beiden Seiten des 70. Meridians 
die stärkste Depression zu erlangen; 1000 Faden übersteigt 
diese von Joirx Ross constatirte Tiefe jedenfalls. 

Wir geben in der folgenden Tabelle VI die einzelnen 
Theilstücke von den erforschten Polarräumen und fügen bei 
jedem die benutzten Quellen hinzu. Die für den unerforschten 
Theil gegebene Mitteltiefe von 1500 Faden mag vielleicht 
hoch erscheinen. Allein sowohl die „ Eismeertiefe u westlich 
von Spitzbergen, sowie die mächtige Depression im Norden 
der Beaufort-See überschreiten 2000 Faden und es ist nicht 
undenkbar, dass beide quer über den Pol hinüber in Zu- 
sammenhang steheu. Alsdann würde unsere Mitteltiefe eher 
zu niedrig gegriffen sein. — Wenn wir den gesammten bisher 
noch undurchforschten Polarraum als Meer in die Rechnung 
einfügen, so folgen wir darin der bisher üblichen Praxis, da 
ja jede approximative Abschätzung noch unentdeckter Inseln 
ein noch weniger erlaubtes Wagniss wäre. 



■ 
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6. Das Australasiatische Mittelmeer. 

Für dieses Australien und Asien theilende und die Stidsee 
mit dem Indischen Ocean verknüpfende Mittelmeer standen 
uns eine Reihe recht ausführlicher Seekarten (herausgegeben 
von der britischen Admiralität) zur Verfügung. Es ist darum 
das Resultat unserer Berechnung ein bei Weitem zuverlässi- 
geres, als für die bisher erwähnten Meeresgebilde, zumal der 
grosse Maassstab der Karten gestattete, mit Eingradfeldern 
zu arbeiten. Das ausserordentlich wechselnde Relief dieses 
Mittelmeers verdiente auf einer besonderen Tiefenkarte dar- 
gestellt zu werden, was wir uns vielleicht für eine spätere 
Gelegenheit vorbehalten. 



Golf von Siam. Adm. ch. 2414. 



Tab. XI. 



ij Mittl. Tiefe. 

99° 100° 101° 102° 103° Faden ! km. 



14° 
13° 

12° 

11° 

10° 

I 9 ° 

I 

. 8° 
7° 
6 Ü 



Areal 

<lkm. 



04 

20 



22 



15 



05 
10 



18 



24 



30 



25 



0.9 

18 

05 

15 



0.6 

18 



32 



30 



41 



35 



03 

12 



20 



33 



17 



24 



30 



35 



40 



32 



27 i 83 



I 



- ^ 
19 



31 



27 



0.009 



0.031 



0.044 



0.055 



0.058 



0.057 



0.049 



23 ' 0.042 



3 990 



22 840 



41 025 



43 580 



40 070 



35 310 



30 510 



15 900 



Volum 

cbkm. 



55 



710 



1 800 



2 390 



2 345 



2 000 



1 505 



670 



27 0.049 ! 233 225J 11 475 



Die Admiralitätskarten No. 780 und 781 enthalten auch Dar- 
stellungen der in diesen Tabellen noch nicht wiedergegebenen 
kleinen Lücken im Osten. Fügen wir diese bei, so erhalten 
wir folgende Uebersicht für das Australasiatische Mittelmeer : 
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Eastern Archipelago Tab. VII . . 

„ „ Tab. VIII . . 

Golf von Carpentaria (Adm. ch. 780) 
China-See, Nördl. Theil, Tab. X. . 

„ Südl. „ Tab. IX . 
OestL Theil der Sulusee, nördl. 10° N. 

, n n » südl. 10«» N> 
Celebessee, nordöstl. Theil (Adm. 

ch. 780) 

Golf von Siam, Tab. XI 

Theil der Sahulstrasse 

-- - — - — = 

6. Australasiatisches Mittelm. 



Tiefe 

Faden [ km 



69 
657 

28 
687 
201 
150 
1500 



27 
30 



Areal 

_qkm_ 



0.126 
1.206 
0.051 
1.261 
0.368 
0.275 
2.750 

3.660 
0.049 
0.055 



163 825 
012 750 
432 800 
586 825 
642 210 
120 660 
152 190 



Volum 

cbkm 



147 450 

416 335 
22 075 

002 400 

604 395 
25 460 

418 520 



368 100 1 347 245 



233 225 
145 000 



11 745 

7 975 



487 0.891 



7 857 585 



7. Das Amerikanische Mittelmeer. 

Als Grundlage für die Berechnung dieses Mittelmeers 
erschien vorerst die Darstellung auf Hermann Bergbaus' 
Tiefenkarte vom nordatlantischen Ocean in Stieler's Hand- 
atlas (No. 12) als ausreichend. Die im Gange befindlichen 
Tiefseeforschungen der Amerikaner werden das Bild in nächster 
Zeit erheblich verschärfen, weshalb wir eine Admiralitätskarte 
diesmal nicht zu Rathe zogen, dies auf später versparend. 
Die im Folgenden gegebenen Resultate sind darum auch wieder 
weniger zuverlässig. 

Im Mexikanischen Golf, abgeschlossen durch die 
Linien C. Catoche — C. Antonio und Matanzas — C. Sable 
(Florida) hat ein Theil der Fläche weniger als 100 Faden, ein 
grösserer beträchtlich mehr, wie ein Profil ergab: 700 Faden. 
Wir nehmen die Mitteltiefe des ersteren zu 50 Faden an und 
geben im Folgenden die mit Hülfe von Eingradfeldern er- 
mittelten Areale. 



• 


II 

Tiefe Areal Volum 

Faden kni_ qkm cbkm 


Theil flacher als 100 Faden . . . 
Theil tiefer als 100 Faden . . . 


50 
700 


0. 090 1| 525 107 ' 47 260 

1. -- 1 011 221 1 294 363 




480 


875 il 536 328 |1 341 623 

Ii . 
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Auch das eigentliche Caribenmeer zerlegen wir in 
zwei Theile, welche durch die Linie C. Gracias a Dios — 
Pt. Negril (Jamaica) getrennt werden. Der nordwestliche 
Theil ist zur Hälfte 450 Faden (wegen der zahlreichen Un- 
tiefen), zur andern 1400 Faden tief. Daher im Mittel ca. 
920 Faden. Der südliche grössere Theil ist auf ein Viertel 
seines Raumes ziemlich tiach, nur 350 Faden, ein zweites 
Viertel ist etwas tiefer, also 500 F., der Rest bei Weitem 
mehr oceanisch; an einer Stelle sogar bis 2680 Faden ab- 
sinkend. Wir geben dem letzteren daher 2200 Faden Mittel- 
tiefe. Daraus ergiebt sich für das Cariben-Meer insgesammt 
eine Tiefe von 1310 Faden. Mit dem Bahamameer ver- 
einigt erhalten wir also folgende Daten: 



1 Theil 


e: 


Tiefe 


i 1 




Volum 






Faden 


km 






cbkm 


Mexikanischer Golf 


* • * • • • 1 


480 


8.750 


, 1 536 328 j 


1 


341 623 


Bahamasee . . . 




250 


4.600 


439 750 




202 285 


Cariben-Meer, nordl 


. Theil . . . 


920 


1.680 


708 834 


1 


190 840 1 


» » südl. 


Theil . . . 


1310 


3.000 


1 869 226 


5 


607 678 


7. Amerikanisches 


Mit Irlinn r . 


lOOlil.ssfl 


4 554 138 


8 342 426 



8. Das Romanische Mittelmeer. 

Die folgenden 4 Tabellen XII bis XV enthalten die 
Tiefenberechnung für das eigentliche „Mittelländische Meer u 
auf Grund der Admiralitätskarte No. 2718 A , B , c . Es findet 
sich auf derselben auch der grösste Theil des Schwarzen 
Meeres dargestellt. Dieses zerfällt seinen Tiefenverhältnissen 
nach in zwei ungleiche Abschnitte, eine nordwestliche Ecke, 
deren Tiefe nur 32 Faden im Mittel beträgt, und den grossen 
fast oceanisch tiefen Haupttheil, der bis auf 1070 Faden, 
grade in der Mitte zwischen dem Bosporus und Sewastopol, 
absinkt. Weiter im Osten ist der Pontus nur entlang den 
Küsten vermessen; hier aber verfcuft die Hundeitfadenlinie 
sehr nahe an den Steilgestaden entlang. Daraus kann man 
schliessen, dass der ganze Haupttheil des Pontus ziemlich tief 
sein wird. Wir schätzen ihn, wahrscheinlich zu niedrig, auf 
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ungefähr 850 Faden. Das Asow'sche Meer hat eine mittlere 
Tiefe von 5 1 /* Faden; sein Areal beträgt nach officiellen An- 
gaben 1 ) 36820 qkra. Wir erhalten somit für das Gesammt- 
gebiet des Pontus: 



| T heile: 


Tiefe 

Faden 1 1cm , 


Areal 

qkni | 


Volum 

cbkm 

3 897 
447 883 
368 


j Nordwestlicher Theil 

Haupttheil des Pontus ; 

Asow'sches Meer 


32 
850 

5.5 


0.058 1 66 598 i 
1.554 288 127 
O.oio | 86 820 




633 1 1.158;, 881 545 452 148 


Und demgemäss für das ganze Mittelmeer: 


Theile: 


Ti< 

Faden 


efe 

km 


Areal 

qkm 


Volum 

cbkm 


Westlicher Theil (Tabelle XII) . . 
Adriatisches Meer (Tab. XIII) . . 
Sicil.-Jonisches Meer etc. (Tab. XIV) 
Griechisch-levantin. Meer (Tab. XV) 
Pontus 


719 
126 

865 
759 
633 


1.315 j 838 300 
0.231 3 132 735 
1.580 | 769 574 
1.389 i| 763 368 
1.158 '! 881 545 


1 103 596 
30 655 
1 216 198 
1 060 817 

452 148 jj 


8. Romanisches Mittelmcer . . 


729 


1 88» 2 885 522 |3 863 415 1| 



Nichts kann das gewaltige Volum eines solchen Meeres- 
raums besser zeigen als folgender Vergleich. Europa hat eine 
Fläche von rund 9900000 qkm, also dreimal mehr als das 
Mittelmeer, eine mittlere Erhebung über den Meeresspiegel 
von 0.3 km, folglich ein Volum von 2 970 000 cbkm. Es würde 
dieses, in das Mittelmeer hineingeschüttet, noch 879 000 cbkm 
des Meeresraums unausgefüllt lassen, also, wenn am Meeres- 
boden gleichmässig ausgebreitet, noch ein Meer von 0.308 km 
= 170 Faden Tiefe bestehen lassen. Sollte Europa gleiches 
Volum mit dem Mittelmeer haben, so müsste es bei gleicher 
Fläche nicht 0.3 sondern 0.389 km mittlere Höhe erhalten. 

9. Das Baltische Mittelmeer. 

Wir begrenzen dieses^kleine Mittelmeer gegen die Nordsee 
durch die Linie Flekkerö-Leuchtfeuer — Hanstholm-Leucht- 

») Gothaischer Hofkalender 1879, S. 881. 
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feuer, sodass also das Skagerrak und Kattegat hier zur Ostsee 
gerechriet werden. Für das erstere hat die deutsche Admi- 
ralitätskarte No. 44 eine überaus detaillirte Darstellung (in 
Metern), für das Kattegat und die eigentliche Ostsee benutzten 
wir die britische Admiralitätskarte No. 2842 A , B , c ; für den 
bothnischen Golf No. 2252. Um diese neben der Nordsee 
vielleicht am Besten durchforschten Meerestheile der Welt 
möglichst genau zu berechnen, theilten wir sie in Halbgrad- 
felder. Die Zahl der Lothungen ist aber eine so gewaltige, 
dass selbst diese kleinen Felder nicht unmittelbar zur Be- 
rechnung einer Mittelziffer brauchbar waren, sondern noch 
weiter getheilt werden mussten. Da hier alle Art von Schätzung 
unterblieb, ist darum das Resultat ein besonders zuverlässiges. 

1. Das Skagerrak. Auf Grund der deutschen Admi- 
ralitätskarte No. 44 finde ich für den dort dargestellten Theil 
(südlich 58Vt° N, und westlich 11 0 E. Gr.) eine mittlere 
Tiefe von 250 Metern. Die britische Karte ist für das nörd- 
lich 58 V2 0 gelegene Gebiet minder ausführlich, doch ergeben 
die wenigen Daten eine gleiche Mitteltiefe auch für den nörd- 
lichen Theil. In Anbetracht der flacheren Meerestheile in 
den Buchten und Schären erniedrige ich die Mitteltiefe des 
Skagerrak auf 240 Meter oder 130 Faden. 

Ungleich flacher ist das Kattegat, wie folgende Tabelle zeigt: 



Kattegat (Tiefen in Faden.) Tab. XVI. 



58° 


10" 


11° 


12° 


1 Tiefe 

13° Faden i km 


Fläche 

i qkm 


Volum 

cbkm 




31 


29 


0.5 

18 


- j 




27 


0.049 


4142 


203 


57° 




7 


0.9 
17 


25 


0.2 

19 




16 


0.089 


5208 


151 


0.3 

4 


0.5 

4.5 


7 


16 


0.9 

17 


0.3 

8 


11 


0.020 


6812 


13(3 


50° 


0.3 

7 


0.5 


12 


16 


0.8 

15 


0.4_ 

10 


i 

f 


0.024 


6900 


165 












j 


15 


0.O2S 


23062 


655 
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In der nachfolgenden Tabelle XVII geben wir das noch 
seichtere Meer der Belte und zwischen Dänemark und Rügen. 
Tab. XVIII, XIX und XX enthält das Uebrige mit Ausnahme 
des Finnischen Meerbusens. Nehmen wir dessen Tiefe zu 
25 Faden oder 45 Meter an, so erhalten wir folgende üeber- 
sicht für die Ostsee: 



Theile: 


Tiefe 


Fläche 


Volum 




Faden 


km 


qkm 


cbkm 




180 


0.240 


24 537 


5873.0 




15 


0.028 


23 062 


655.0 


Dänisch-Rügensches Meer .... 


10 


0.019 


28 751 


562.1 


Ostsee südlich 56V a ° N 


28 


0.052 


88 977 


4637.1 


„ „ 59° 50* N 


40 


0074 


118 667 


8830.9 


Bottnischer Golf 


30 


0.055 


113 486 


6327.3 




25 


0.O45 


J8 000 


810.0 


9. Baltisches Mittelmeer .... 


36 


0.067 


415 480 


27 695.4 



Belte, Dänisches, Rügensches Meer. 

Tab. XVII. 



56° 


10° 


11° 


12° 


18° 14° 


Tiefe 

Fad. | km 


Areal 

qkm 


Volum 

cbkm 


0.2 

7 


0.6 

9 


1.8 

11 


0.5 

7 


0 s 
5 


0.6 

7 




8 


0.O15 


i 4241 


63.6 


55° 


0.6 

9 


0.2 

4 


0.4 

10 


0.5 

6 


0.1 

5 


0.5 

8 


0.9 { 0.7 1 0.8 

12 18 20 


12 


0.022 


8316 


182.9 


0.1 
12 


0.8 

10 


0.8 

— 

9 


0.8 

8 


0.4 

4 


0.8 
10 


12 ' °' 7 ^ 

_!_ J 7 20 


12 


O.oas 


10 391 


228.6 


54° 




O.i 
7 


0.2 

8 


0.9 

"9 


0.7 

18 


0.4 

8 


0.1 0.2 1 0.6 

3 ' 8 | 6 


8.5 


0.015 


5 803 


87.0 






. 












O.oio 28 751 


r.62.i 



10. Das Rothe Meer. 

vgl. Tab. XXI. 

11. Der Persische Golf. 

vgl. Tab. XXII. 

12. Die Nordsee. 

Für die Berechnung dieses wichtigen Meeres konnten wir 
die schöne von der Kaiserlichen Admiralität in Berlin heraus- 
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gegebene Segelkarte (No. 44) benützen, welche ein überreiches 
Material enthält. Da auf ihr die Tiefen in Metermaass aus- 
gedrückt sind, haben wir in der nachfolgenden Tabelle XXIII 
natürlich auch die Mittel der Halbgradfelder in Metern ge- 
geben. Die Karte reicht nur bis 58 0 30 ' N. ; da wir aber 
die Nordsee noch bis zum Cap Stadtland rechnen, haben wir 
zur Ergänzung des fehlenden Raumes die Karte der Nordsee 
in Stielek's Handatlas und die Tiefenkarte des norwegischen 
Meers in Petermanx's Mittheilungen 1878, Taf. I zugezogen. 
Darnach stellen wir folgende Uebersichtstabelle zusammen: 



Theile: 


Tiefe 

Fadon ! km 


Areal 

qkra 


Volum 

cbkm 


1. Nordsee südlich 58 V N. Br. . . . 


34 


0.062 


414 879 


25 602.4 


2. Streifen 58 V— 59° N. Br. . . . 


110 


0.200 


29 011 


5 802.1 




77 


0.141 


49 202 


6 937.5 


4. „ 60 ü — 61° N 


94 


0.172 


36 732 


6 317.9 


5. „ 61 n -62°N. 


125 


0.228 


17 799 


4 058.2 


12. Nordsee bis 62° N 


| 43 


0.OS9 


| 547 623 


1 48 718.1 



13. Das Britische Randmeer. 

ünter diesem Namen fassen wir die sich zwischen die 
britischen Inseln einlagernden Meeresarme und Golfe zu- 
sammen : den Canal, das südirische Meer bis zur Linie C. Clear 
— Scilly Islands — Ouessant, den St. Georgskanal und das 
schottische Binnenmeer (die Minches), das im Westen durch 
die Hebriden begrenzt wird. Als Quelle für die Berechnung 
diente wiederum die Karte 45 in Stieler's Handatlas, und 
zwar erhielten wir: 




1. Der Canal j| 30 

2. Irisch-schottische See zw. 58°— 56 V j 80 

3. „ „ zw. 56 V -54 V Br. 3 75 



4. 



n 



54 1 „°-52° Br. 



i. St.J-Jeorgscanal . . . 
j 13. Britische« Randmeer 



45 

50 



0.055 
0.14G 
0.137 
0.082 
0.092 



Areal 


Volum 1 


<|km 


cbkm 


69 500 


3 820 


15 065 


2 205 1 


21 820 


2 990 

3 350 Ii 


40 905 


56 400 


5 190 



. fi 47 |0W 203 69 0 i 17 555 
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14. Golf von S. Lorenz. 

Nach Hermann Bekghaus' Tiefenkarte vom nordatlan- 
tischen Ocean taxiren wir die mittlere Tiefe dieses ameri- 
kanischen Randmeeres zur Hälfte zu 70, zur andern zu 250 
Faden, also im Mittel zu 160 Faden. 





Mittl. Tiefe 

Faden' km 


Areal 

qkm 


Volum 

cbkm 


14. Golf ton St. Lorenz .... 


160 0.290 1 

1 ! 1 


262 900 


76 250 



15. Das Ost-chinesische Randmeer l Tung-hai). 

Wir geben in Tab. XXIV und XXV nach den britischen 
Seekarten No. 781 und 2459 die specielle Berechnung des 
eigentlichen Tung-hai (oder „Ostmeers"), des Hwang-hai 
(„Gelben Meers") und des ausserordentlich seichten Golfs von 
Petschili. Ein Theil der Formosastrasse , der nicht auf den 
beiden Karten dargestellt ist, gehört noch hierher. Wir er- 
halten darnach für das ganze Randmeer: 



1 T heile: |;Mitü. Tiefe 1 

Faden | km 


Areal 

qkm 


Volum 
cbkm 


||TuDg-hai 

Hwang-hai, G. v. Petschili . . . 
! Ecke in der Formosastrasse . . . 


98 
47 
30 


0.180 
0.087 
0.055 


455 690 
750 300 1 
22 450 1 


82 365 
65 420 
1 235 


15. Ostchinesisches Randmeer . [ 66 O.m 1 228 440 j 


149 020 



16. Japanisches Meer. 

Bei den vereinzelten Lothungen, welche die englische 
Admiralitätskarte No. 2459 für dieses entlegene Randmeer 
angiebt, sind wir wieder einmal auf eine pure Schätzung an- 
gewiesen. A. Petermann's Tiefenkarte der Südsee stellt 
dieses ganze Randmeer mit Unrecht als weniger tief denn 
1000 Faden dar 1 ). Die Seekarte hingegen verzeichnet un- 
mittelbar unter der koreanischen Küste die beträchtlichen 
Tiefen von 1020 Faden (128° 50' E. Gr., 39* 20' N. Br.) 
und einen Grad südlich davon 950 Faden. Ueberall , wo in- 

l ) Die Weltkarten von Hermann Berghaus sind dagegen richtig. 

Krümmel, Morphologie der Meerosrfiume. 7 
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mitten des Meeres Sondirungsversuche stattgefunden haben, 
wurde mit 100 Faden der Grund nie erreicht, selbst in der 
Nähe der japanischen Küste nicht, z. B. zwischen der Sado- 
Insel und dem Festlande von Nipon (lat. 38° 13' N., long. 
138° 37' E. Grw.) selbst ^5. Auch gegen die Amurmündung 
hin sind unter lat. 48° 12' N. 150 Faden notirt. Alle diese 
Verhältnisse scheinen darauf hinzuweisen, dass das japanische 
Randmeer eine bedeutende Tiefe besitzen wird; wir möchten 
sie näher an 1500, als an 1000 Faden taxiren, wählen aber 
die goldene Mitte 1200. 





Tiefe 

FadenJ km 


Areal 

1 qkm 


Volum 

cbkm 


16. Japanisches Randmeer . . 1 1200 

1 Ii 


2.8 


996 250 


2 191 750 

1 J 



17. Oohotskisohes Meer. 

Auch von diesem Meer verzeichnet unsere Seekarte nur 
entlang den Küsten einige Reihen von Lothungen. Doch ver- 
einzelte Zahlen zwischen der winzigen St. Jona-Insel und 
Ssachalin zeigen, dass das nördliche Drittel des Meeres 
kaum 100 Faden Mitteltiefe besitzen wird. Wir glauben: 
80 Faden. Der Rest hingegen wird auch auf den Berghaus- 
schen Weltkarten als tiefer denn 1000 Faden angenommen; 
wir taxiren genau auf diesen Betrag und erhalten dann als 
mittlere Tiefe dieses gesammten Randmeeres: 





Mittl. Tiefe 

Fadon km 


Areal 

<|km 


.. _ 

Volum 

pKkni 


— — 

17. Ochotskisches Meer. . . . 


690 I.200 


1 438 740 


1 812 810 1 



18. Das Berings-Meer. 

Nach den vorliegenden ziemlich lückenhaften Vermessun- 
gen l ) scheint das Berings-Meer in einem Drittel seiner Fläche 
etwa 50 Faden, in einem weiteren Drittel 500, im Reste 1100 
Faden Mitteltiefe zu besitzen. Darnach ergiebt sich Folgendes: 

1 P et ermann' s Mitth. 1869, Taf. XIX. 
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Mittl. Tiefe Areal i 

Faden j 1cm q\m 


Volum 

cbkm 


TTTTTTS: ' 


550 l.ooo 2 249 000 ,2 249 000 



Aus den bisher gegebenen Mitteltiefen der einzelnen 
Meeresräume können wir nun die mittlere Lage des Meeres- 
bodens auf der gesammten Erdoberfläche berechnen. Es kann 
ein solcher Werth natürlich nur ein angenäherter sein, und 
es ist in Anbetracht unserer lückenhaften Kenntniss nament- 
lich von den Polarräumen, aber auch der offenen Oceane, 
wohl möglich, dass er nach einigen Jahren wird modificirt 
werden müssen. Wir fügen in der nachstehenden Tabelle XXVI 
die Areale auch in Quadratmeilen hinzu. 

Tabelle XXVI. 





Tiefe 


A vaa 1 

Areai 

in Qaadrat- 


Tiefe 


Areal 


1 

Volum 




Fad«>n 


meiien 


in km. 


in qkm. 


in cbkm. 


1. Atlant. Ocean 


2013 


1397 52T 


3.081 


76 951 740 


283 299 605 


2. Indischer Ocean 


1829 


1 340 295 


3.:«4 


73 800 373 


246 815 070 


3. Südsee . . . 


2126 


2 873 105 


3.887 


158 201 490 


614 920 900 


Offene Oceane 


20tf> 


5610926 


3.705 


308 953 m 


1145 035575 


4. Südl. Eismeer 


1800? 


375 000? 


3.300? 


20 648 600 


68 140 340 


5. Nördl. Eismeer 


845 


246 600 


1.545 


13 578 690 


20 990 280 


6. Austr. Mittelm. 


487 


142 700 


0.891 


7 857 585 


7 003325 


7. Amerik. „ 


1001 


82 710 


1.832 


4 554 138 


8 342 426 


8. Roman. „ 


729 


52 405 


1.339 


2885 522 


.3 863 415 


9. Baltisches „ 


36 i 


7 545 


O.otn 


415 480 


27 695.4 


10. Rothes Meer 


243 ! 


8 075 


O.444 


449 010 


221 480 


11. Persisch. Golf 


20 , 

1 


4300 


0.0:37 


236 835 


8 848 


Mittelmeere 


738 


5443% 


I.349 


29977260 


40 457 468 


12. Nordsee . . 


~48 


9 945 


0.089 


547 62: , > 


48 718. 1 


13. Brit. Randmeer 


47 


3700 


0.086 


203 690 


17 555 


14. Golf v.S.Lorenz 

II 


160 


4775 


0.290 


262 900 


76 250 


15. Ostch. Randm. 


66 


22 310 


0.121 


1 228 440 


149 020 


16. Japan. „ 


1200 


18 105 


2.200 


996 250 


2 191 750 


17. Ochotsk. „ 


\ 090 


26 130 


1.26»» 


1 438 740 


1 812 810 


18. Beringsmeer . 


550 


40845 


1.000 


2 249 000 


2 249 000 | 


Rundiueere 


f 519 


125 810 


0.944 


6 926 643 


6545103 


Oes. Weltmeer j 1880 


6 656 071 


3.488 


366506 106 


1260 178 486 



7* 
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Der für das Gesammtresultat entscheidende Faktor ist, 
wie man sieht, die Südsee, welche von der irdischen Meeres- 
f 1 ä c h e 43 X, vom Meeres v o 1 u m 48 X einnimmt. Acceptiren 
wir einmal versuchsweise die von Supan für die Stidsee ge- 
fundene Tiefe von 1842 Faden oder 3.37 km, so würden wir 
als Gesammtvolum des Weltmeeres nur 1178.5 Millionen cbkm 
erhalten, also 81. 7 Millionen weniger. Die daraus berechnete 
Mitteltiefe der irdischen Meeresbedeckung würde 1758 Faden 
oder 3.215 km betragen, also nur 6 X weniger, als wir ge- 
funden. Supan'b Ziffer ist aber ganz sicherlich zu niedrig. 
Jedenfalls aber zeigt ein solcher Versuch, dass alle Mittel- 
ziffern, die nur möglich sind, immer von derselben Ordnung 
bleiben werden, ebenso wie die Maasse: „Mannshöhe" oder 
„Fuss" immer Werthe von derselben Ordnung sind, wenn 
auch an absoluter Grösse sehr verschieden. Es ist nicht 
denkbar, dass die mittlere Tiefe der Meeresdecke nur 500 
Faden oder 4000 Fad^n betrüge; alle dafür möglichen Werthe 
werden niemals um mehr als + 6X, ja wir behaupten kaum 
± 2X von einander abweichen. Denn wofern wir manchmal 
zu hoch geschätzt haben sollten, so werden wir dafür gewiss 
in ebenso vielen anderen Fällen zu geringe Taxwerthe ge- 
griffen haben. Wir berufen uns zu dem Ende auf die Neben- 
einanderstellung der Berechnungen Peschei/s und unserer 
eigenen vom nordatlantischen Ocean. 

In einer Hinsicht aber bedarf unsere Rechnung einer 
Correktur, nemlich in den Arealen der Meeresräume. Für 
die Auswerthung der mittleren Dicke der Zonenstreifen und 
eines grösseren Complexes von solchen reicht unsere rohe 
Methode der Arealberechnung vollkommen aus. Allein das 
Gesammtresultat wird doch ein unzuverlässiges sein müssen, 
wie es auch in der That mit den üblichen für die Meeres- 
fläche der Erde gegebenen Ziffern nicht übereinstimmt. Diese 
beruht nicht auf direkter Ausmessung, sondern man erhält 
sie dadurch, dass man das Areal der Festländer von dem 
der ganzen Erdoberfläche abzieht. So berechnet Hermann 
Wagneb 1 ), indem er die Erdoberflache zu 9261238 Quadrat- 

') Gut he- Wagner, Lehrbuch der Geographie, Hannov. 1877, S. 28. 
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meilen, die Continentalflächen aber zu 2434000, endlich die 
hierin nicht enthaltenen Polarländer zu 6000 Quadratmeilen 
annimmt, als Meeresfläche rund 6 800 000 Quadratmeilen : eine 
Ziffer, welche vor Allem darum zu gross ausfallen muss, weil 
die Polarländer zu gering im Areal veranschlagt sind. Für 
die Südpolarländer finde ich nach Petermaxn's Karte (Stje- 
ler's Handatlas Nro. 11) allein 11000 und für die Nordpolar- 
räume fast ebensoviel, nämlich 10000 Quadratmeilen. Fügen 
wir diese Areale ein, so erhalten wir als Gesammtlandfläche 
2 475 000 Quadratmeilen, also ein Meeresareal von 6786000. 
Folglich ein Flächen verhältniss von Land zu Meer wie 1 zu 
2.75. Der von uns planimetrisch gefundene Werth von 6656000 
Quadratmeilen ist anscheinend um 130000 x ) zu klein, das 
wäre also ein Fehler von — 1.8 X- Es ist jedoch hierbei zu 
bedenken, dass diese Differenz nicht ganz und gar oder allein 
durch unsere mangelhafte Methode verschuldet ist, sondern 
dass auch die Areale der Festlandmassen nicht über allen 
Zweifel sicher sind. Bekanntlich werden in den Handbüchern 
noch immer für Afrika und den grössten Theil Asiens 2 ) die 
älteren, vor fast 50 Jahren durch den verdienstvollen Engel- 
hardt gefundenen Werthe benutzt, und es ist ja möglich, 
dass auch sie einiger Modifikation bedürfen. Jedenfalls fällt 
der Hauptantheil der Differenz ganz sicher auf unsere Schultern. 



] ) Also ein Kaum fast so gross wie Australien! 

a ) Nach Behm's Geogr. Jahrbuch, I, 1866, S. 70, Anm. 17, fand 
Engelhardt das Areal Asiens zu 793946 Quadratmeilen. Behm sah 
sich durch die neuen Vermessungen Sibiriens und Indiens veranlasst, die 
Ziffer auf 814995 Quadratmeilen, also um 21000 oder um 2.« % zu er- 
höhen. Im Bd. V der „Bevölkerung der Erde" (Juli 1878) nehmen 
Behm und Wagner das Areal Asiens zu 814124 Quadratmeilen an. 
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FOLGERUNGEN. 

Wenn wir, wie es im Vorigen vorgeschlagen, das Areal 
des Weltmeeres zu 6786000 Quadratmeilen (= 373657000 
qkm) und die mittlere Tiefe desselben zu t = 1880 Faden = 
3.4384 Kilometer — 0.463363 geogr. Meilen annehmen, so er- 
giebt sich als Volum des Weltmeeres der Werth *) : 

0 = 3144380 Cubikmeilen, mb.« iVt 
= 1284765000 cbkm. 
Nach Hermann Wagner's Berechnung beträgt das Volum 
der ganzen Erde : 

E= 2650184445 Cubikmeilen, 
= 1082841315400 cbkm. 



') In Logarithmen: 

Volum in cbkm 9,1004321 

Flache in qkm 8,5640815 

t in km 0,5363506 

9il295704 

t in Meilen 9^6659210 

corrigirte Fläche in Quadr.-Mln. . 6,8316139 

OinCb-Mln 7 . . 6,4975349 

t in km 0,5363506 

corrigirte Fläche in qkm .... 8,5724730 

0 in chkm . . 9,1088236 
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Es ist also *) : 

0 = Q 7rt — des Erdvolums. 
842.S32 

Da die Ausdrücke für das durchschnittliche specifische 
Gewicht der Erde nach B. Listing 2 ) gegenwärtig noch um 
+ 2 X schwanken, so werden wir gut thun, als Gewicht der 
Erde den runden Werth von 6000 Trillionen Tonnen (ä 1000 leg) 
anzunehmen. Um nun auch das Gewicht der Meeresdecke 
zu bestimmen, müssen wir vorher das specifische Gewicht 
des Meerwassers im Durchschnitt feststellen. Nach einer von 
J. Hann gegebenen Formel 3 ) ist das specifische Gewicht 

8 = 1.02946 — 0.000006 (6.7 + t) t + 0.0077 (p — 3.ö), 

wobei t die Temperatur nach der hundertteiligen Skala und 
p den Salzgehalt in Procenten bedeutet, 1.02946 aber das 
speeif. Gew. des Meerwassers bei 0 0 C. und 3.5 X Salzgehalt 
beträgt Nach den bisherigen Untersuchungen hat es den 
Anschein, als wenn trotz zahlreicher Schwankungen in wag- 
rechter und vertikaler Richtung der Salzgehalt doch im Mittel 
3.5 X betragen dürfte. Wir setzen also p = 3.5, worauf der 
ganze letzte Summand der Formel Null wird. Es bleibt nun 
noch t zu bestimmen, was aber auch nur ganz approximativ 
geschehen kann. Wir legen die Lothungen der Challenger- 
expedition, so wie J. J. Wild 4 ) sie reproducirt, einer Be- 
rechnung zu Grunde, welche darauf abzielt, zunächst eine 
mittlere Tiefe zu eruiren, welche bestimmten W 7 ärmestufen 
zukommt. Wiv wählten im Ganzen zehn Temperaturserien, 
davon eine nordatlantische (Nro. 65), eine central atlantische 
(347), zwei südatlantische (129 und 335), eine indische aus 
hohen Breiten (Nro. 150, lat. 52° 4' S., long. 71° 22' E.). 

») E 9,4232759 

O — 6,4975349 

2,9257410 

*) Göttingische Gelehrte Nachrichten, 1877, Nro. 27, S. 809. 
s ) Verhandl. der k. k. geogr. Ges. in Wien, N. F. Bd. VIII, 1875, 
8. 357. 

*) J. J. Wild, Thalassa. An Essay on the Depth, Temptrature 
and Currents of the Oceati. London 1877. 
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drei nordpacifische (249, 250, 251) und zwei südpacifische 
(290 und 300). Darnach erhielten wir folgende Zusammen- 
stellung: 



Temp. 



Nummern der Lothung: 



Cels. 


65 


347 


335 


129 




Faden 


Faden 


Faden 


Faden 


25° 




20 






20° 


25 


45 


35 


60 


15° 


350 


75 


105 


130 


10° 


530 


180 


265 


220 


5° 


750 


480 


430 


355 


2.5° 


1650 


1600 


750 


950 



150 



249 



250 



251 



Niveau 
im 

290 | 300 mt ** 1 



j(Faden) 



Faden 



Faden 



Faden 



Faden 



50 









25 


20 


20 


160 


175 


155 


370 


430 


345 


710 


770 


720 



40 



Faden 

2.0 
16.5 



25 
100 

300 
840 



Er- 
reichte 

Tiefe: 



2700 2250 1425 2150 1500 

' ' ' 



3000 3050 



2950 2300 



78.0 
182.5 
892.5 
894.0 



1375 — 



Daraus können wir durch graphische Darstellung der 
Mittelwerthe (in der letzten Spalte) folgende Temperaturen 
für Stufen von je 100 Faden Abstand ermitteln: 



Tiefe 

Faden 


Cels. 


1 100 


13.5° 


1 200 


9.8° 


300 


8.8° 


400 


5.o° 


500 


4.0° 


600 


3.4° 


700 


3.0° | 


800 


2.7° 


900 


2.5° 



Tiefe 

! Faden 


Cels. | 


1000 


2.4° 


1100 


2.3° 


1200 


2.2° 


1300 


2.o» 


1400 


2o # j 


1500 


1.9° 


1600 


1.9° 


1700 


1.8° 


1800 


1.7° 


1900 


1.6° 



Daraus ergiebt sich als mittlere Temperatur der Meeres- 
räume ca. 3.8 0 C. und demzufolge s = 1. 02922. Es wiegt 
also ein Cubikkilometer Meerwasser 1029220000 metrische 
Tonnen, folglich die gesammte Meeresdecke der Erde 1 ): 



») Log. 9,0125082 
9,1088236 

18,1213m 
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G = 1322355000000000000 Tonnen, 
= 1.32 Trillionen Tonnen. 

Es ist das also ein Werth, der noch innerhalb der 2 X \ 
fällt, um welche das Gesammtgewicht der Erde wenigstens 
noch schwankt; nehmen wir versuchsweise 6000 Trillionen 
als das genaue Gewicht der Erde an, so würde G nur 7 46 g 8 
desselben betragen l ) — ein wahrhaft verschwindender Werth! 

Es liegt nahe, die mittlere Erhebung, das Volum und 
die Masse (= Gewicht) der Festländer mit dem Weltmeere 
zu vergleichen 2 ). Es mangelt aber noch an einem zufrieden- 
stellenden Werthe für die mittlere Erhebung der Continente. 
Die Berechnung Alexander vox Humboldts 3 ), auf die wir 
uns allein beziehen können, muss als völlig veraltet betrachtet 
werden. Er hatte erhalten als Mittelhöheu für: 



Für Afrika und Australien hat er vermieden Mittelzahlen 
auszuweichen ; doch glaubte er die für Europa, Asien und 
Amerika allein gefundenen Ziffern benutzen zu dürfen, um 
darnach eine annähernde Mittelerhebung sämmtlicher Con- 
tinente über den Meeresspiegel zu berechnen. Er fand sie zu 



Seitdem haben sich wohl die Höhenmessungen in allen 
Ländern beträchtlich vermehrt, aber der Versuch Humboldt's 
hat bisher nur für Europa Nachahmung gefunden. Die Be- 
rechnungen von Gustav Leipoldt 4 ), mit musterhafter Sorgfalt 



*) Es ist dasselbe Verhältnis*, als wenn ein Mann von 75 lg Gewicht 
einen Gegenstand von 16.5 Gramm (Brief, Brille, Bing) trägt. Ein Taschen- 
tuch pflegt schon 40 Gramm zu wiegen. 

*) Das Folgende ist bereits mit einigen Abweichungen in den Aus- 
drücken und Ziffern publicirt worden in den Gött. gel. Nachrichten für 
1878, S. 556-568 (18. December). 

3 ) A. v. Humboldt, Kleinere Schriften, S. 4:38. 

4 ) G. Leipoldt, Ueber die mittlere Höhe Europa's. Plauen 1874. 



ABien . . . 
Südamerika . 
Nordamerika 
Ganz Amerika 
Europa . . 



345 „ 

228 „ 

284 „ 

205 „ 



350 Meter, 



c x = 308 Meter = O.0415 Meilen. 
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und strenger Methode ausgeführt, ergaben jedoch einen von 
dem HuiMBOLDT'schen stark abweichenden Werth; Leipoi.pt 
fand nemlich die Mittelhöhe Europa's zu 296.84 oder rund 
300 Meter. Humboldt's Ziffer ist also um 0.44 zu klein. 
Setzen wir den Fall, Humboldt habe sich auch bei den an- 
dern Continenten um die gleiche Quote geirrt, so würden wir 
nach Verbesserung dieses Fehlers erhalten: 

Europa 800 Meter, 

Asien 500 „ 

Amerika 410 „ 

Geben wir nun Afrika dieselbe Höhe wie Asien, Australien 
aber eine Mittelhöhe von 250 Meter, so würden wir als mitt- 
lere Erhebung aller Festländer über der Meeresoberfläche er- 
halten : 

c = 440 Meter = 0.0592957 Meilen. 
Also darnach als Volum l ) aller Festländer über dem 
Meeresniveau : 

C = 146750 Cubikineilen. 

Während sich also die Continental fl ä che verhält zur 
Meeresfläche wie 1 : 2.75, verhalten sich die Volumina 
beider 2 ) wie 1 : 21.425b. Man könnte also die Continente, so 
weit sie über dem Meeresspiegel liegen, 21.4 mal in die Meeres- 
becken hineinschütten. 

Allein das, was wir „Continent" heissen, ist ja nur der 
oberste Theil der gesammten „Erdfesten", soweit sie von der 
Luft bespült werden. Denken wir uns das Meer trocken ge- 
legt, so würden die Erdfesten nach Humboldt's Ausdruck 8 ) 
wie gewaltige Plateaux vom Meeresboden aufsteigen. Die 
uns sichtbaren Festländer ruhen also auf mächtigen Sockeln, 
deren Höhe gleich ist der Mitteltiefe der Meere. Die Gesammt- 

») Log. 6,3935752 
8,7730231 

5,1665983. 
*) Log. 6,4975349 
5,1665983 

1,3309366. 

8 ) Annale* de* sciences naturelles, tome 2V. Paris 1824, p. 237. 
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erhebung dieser Festlandmassive oder „Erdfesten" beträgt also 
im Mittel: 

/ 4. c = 0.522659 Meilen = 3.&T84 km. 
Das Volum der Erdfesten also 1 ): 

V = 1 293 580 Cubikmeilen. 
= 528550000 cbkm*). 
Also es könnten die grossen „Erdfesten", gerechnet vom 
mittleren Niveau des Meeresbodens ab, nur 2.43 mal in 
den Meeresbecken untergebracht werden. Würde man dies 
ausführen, so wäre alsdann die ganze Erdoberfläche von Meer 
überdeckt und dieses würde eine Tiefe von O.339 Meilen = 
2.52 km — 1375 Faden besitzen, demnach so tief sein, wie 
die norwegischen Fjeldspitzen oder das Tafelland von Quito 
hoch ist. 

Ueber die Höhe des specifischen Gewichts der Oberflächen- 
theile der Erdrinde schwanken die Meinungen der Geologen; 
darin sind sie jedoch einig, ,,dass — in Humboldts Worten 3 ) 
— bei der grossen Verbreitung von Flöz-, Tertiär-Formationen 
und aufgeschwemmten Schichten, welche den uns sichtbaren, 
continentalen Theil der Erdoberfläche bilden (die plutonischen 
und vulkanischen Erhebungen erfüllen inselartig überaus kleine 
Räume), die Feste in der oberen Erdrinde kaum eine Dich- 
tigkeit von 2.4 bis 2.6 erreicht.'* Naumann 4 ) schätzt damit 
übereinstimmend diesen Werth zu 

d = 2.5. 

Darnach würde also ein Cubikkilometer Land rund 2V t 
Milliarden Tonnen wiegen, und folglich die Erdfesten: 

F = 1 321 375 Billionen Tonnen, 
dagegen wiegt, wie oben angegeben, das Meer: 

G = 1 322 355 Billionen Tonnen, 



') Log. 9,7182185 
6,3935752 

6,1117937" 
*) Log. 8,7230869. 
8 ) Kosmos, IV, 32. 

*) Naumann, Lehrbuch der Geognosie, I, 1858, S. 35. 
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ist also nur 980 Bill. Tonnen oder O.07 X oder V1480 schwerer! 
Daraus folgt die überraschende Thatsache, dass zwischen den 
Massen des Meeres und der Erdfesten nahezu Gleichgewicht 
besteht. Wir brauchen den Werth d = 2,5 nur auf d x = 
2.5017 zu erhöhen, um beide Gewichte vollkommen gleich zu 
machen 1 ). 

Die Massen, welche sich hier gegenübergestellt werden, 
sind so gewaltige, dass die Fehler in unseren Mittelwerthen 
auf die Gewichte wenig Einfluss haben. Folgende Versuche 
werden dies zur Evidenz klar legen 

Setzen wir beispielsweise als Mittelerhebung der Fest- 
länder über dem Meeresspiegel den älteren HuMBOLDT'schen 
Werth ein, c t = 0.0415 Meilen, so wird c x + t = O.50486 
Meilen = 3.7464 hm. Daraus ergiebt sich als Volum der Erd- 
festen: V l = 1252100 Cubikmeilen = 510562000 cbhm, als 
ihr Gewicht aber 1276400 Bill. Tonnen, also gegen das Ge- 
wicht der Meeresdecke nur ein Unterschied von 45900 Bill. 
Tonnen oder 3.4 X- Wir müssten d auf 2.5899 erhöhen, um 
völliges Gleichgewicht herzustellen. 

Setzen wir feiner als mittlere Tiefe der Oceane den auf 

Grund von Supan's Berechnung von der Stidsee eruirten 

Werth von 3.215 hm oder 0.4333 Meilen ein, so erhalten wir 

4- c = 0.4926 Meilen oder 3.655 hm; und damit: 

Volum des Meeres =- 2940100 Cbkmeilen = 1201300000 cbkm, 

„ der Erdfesten = 1219200 „ = 498220000 „ 
Gewicht des Meeres = 1236409 Billionen Tonnen. 
„ der Erdfesten — 1245550 „ „ 

Es würden also dann die Erdfesten schwerer sein als das 
Meer und zwar um 9141 Billionen Tonnen oder 0.7 X. 

Solche Versuche zeigen, wie wenig etwaige Fehler in den 
von uns zu Grunde gelegten Arealen oder Höhenziffera im 
Stande sind, das Resultat zu beeinflussen. Hiernach dürfen 
wir es vielmehr für mehr als wahrscheinlich bezeichnen, dass 



*) Legen wir rf, und * zu Grunde, so würde sich als mittleres spe- 
cifisches Gewicht der ganzen Erdoberflächenschicht von O.52266 Meilen 
Dicke der niedrige Werth 1.46 ergeben, welcher die ältere Humbol dt 'sehe 
Schätzung l.c also nicht erreicht. 
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zwischen den Massen des Meeres und der Erd- 
festen Gleichgewicht herrscht. Wir betonen noch- 
mals, dass hierbei die „Erdfesten' 4 nur so weit gerechnet 
werden, als sie über dem mittleren Niveau des Meeresbodens 
liegen. Geben wir aber dies zu, so können wir aus den uns 
bekannten Arealen von Land und Meer und der mittleren 
Höhe der Continente umgekehrt die mittlere Tiefe der Oceane 
linden. 

Nennen wir M das Meeresareal, s das specif. Gewicht 
des Meerwassers, F die Landfläche, c die mittlere Höhe des 
Landes, d das specif.* Gewicht der Erdfeste, so ist 

Mts = Fd (t + c) 
Fcd 
Ms — Fd' 

Bei der Unsicherheit sämmtlicher Faktoren erhalten wir 
nur eine Reihe von Näherungswerthen. 

L Wir setzen F = 2 475 000 Quadratmeilen, c = 0.44 hm 
= 0.059296 Meilen, d = 2.5, M = 6 786000 Quadratmeilen, 
s = I.02922 und erhalten alsdann den ziemlich tibereinstim- 
menden Werth 

t x == 0.46045 Meilen = 3.4168 hm — 1868 Faden. 

2. Wir setzen M= 6656000 Quadratmeilen, wie wir 
planimetrisch gefunden (S. 0. S. 97), F x = 2605240 (Erdoberfl. 
minus 3i0, c, d und s wie zuerst, und erhalten dann: 

tf sa 1.1446 Meilen = 8.493 hm = 4644 Faden, 
ein Werth, welcher als unmöglich bezeichnet werden muss. 
Die von uns gefundenen Areale sind demnach unbenutzbar. 

Selbstverständlich werden wir, wenn d = 2.5017 gesetzt 
wird, t = 1880 Faden erhalten 1 ). — Es zeigt sich durch diese 
Rechnungen, dass es dringend nöthig ist, für d auf empirischem 



J ) Ebenso könnten wir auch die Fläche des Meeres ermitteln. 
Bedeutet O die Gesammtoberfläche der Erde, so ist 

= T^f-^rt-T—i = 6785100 ! Quadratmeilen, 
ts + d(t -f- c) 

•während wir bisher M = 6 786000 angenommen haben. 
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Wege einen wohlbegründeten Werth zu finden. Es mag hier 
auch nur kurz darauf hingedeutet werden, dass wir, das Gleich- 
gewicht zwischen Meer und Erdfesten zugegeben und unsere 
mittlere Tiefe als zuverlässig angenommen, auch die mittlere 
Erhebung der Festländer berechnen können. Setzen wir alle 
Ziffern für F, M, s und d wie oben unter 1, so erhalten wir 
die mittlere Höhe der Continente: 

— ^ 3 F * = 0.059Ö7 Meilen = 442.78 Meter, 

also einen Werth, der sich von dem anfänglich eingesetzten 
(c = 440 Meter) kaum unterscheidet. 

Wir halten es nicht für die Aufgabe der Erdkunde, über 
die Begründung oder die Zweckmässigkeit eines solchen Gleich- 
gewichts der Land- und Meermassen Speculationen anzustellen ; 
es ist das vielmehr Sache der Physiker und Astronomen. 
Nehmen wir aber an, das Gleichgewicht sei kein momentan 
und zufällig vorhandenes Verhältniss, sondern ein nothwendig 
und dauernd herrschendes Gesetz, so können wir eine Schluss- 
folgerung geologischer Natur daran knüpfen. Es wird viel- 
fach angenommen, dass in zurückliegenden Weltaltern das 
Areal der Landllächen beträchtlich kleiner gewesen sei als 
heute. Um dabei dennoch das Gleichgewicht gegenüber den 
Meeresmassen zu wahren, müsste aber alsdann die Dichtigkeit 
der jene alten Continente zusammensetzenden Gesteine eine 
entsprechend höhere gewesen sein — eine Annahme, welehe 
wirklich in der von einigen Geologen behaupteten Thatsache 
Bestätigung finden würde, dass die älteren Gesteine auch 
immer die specifisch schwereren sind. 
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Tab. I. 



46° 44° 42° 40" 36° 36° 34° 3 2° 30° 



55* 
50° 
45« 
40°, 
35° 
30° 
25° 
20° 
15° 
10° 
5° 
0« 



740 

750 



- -722 



1720 ! 1395 



2200 2050 



1350 



2050 



1215 2200 2000 



1500 1500 



- — J752 2700 2485 2400 
— lo60 I 2650 



500 



1500 



990 2990 



250 6 



ii Iii 



2000 



2650 2460 
2440 



1890 
1990 
2262 



1450 



1000 



1435 



2085 2145 



1120 



1450 



1010 



1485 



2000 



2000 



2400 



2000 

I 

«75 1875 1955 2100 



2000 



1720 



1965 I 1755 
1853 2380 1515 ! 1345 



1930 1612 
1750 1800 



1600 



2200 



1620 1465 
1780 



2600 



1750 



'«00 , 2800 2800 



2900 



2810 



3200 



700 2700 2700 3100 I 3200 



950 2500 i 2500 I 3200 



- - [220 1500 2100 

I 



2960 



B 6 £ SOVGr. 28° 



Fläche 



Volum 
ebkni 



T 



3200 



3100 



2810 



3100 



3100 2940 



3000 2900 



2600 
2900 



2700 



3200 [ 3200 3200 I 3200 



3200 



3200 



1115 



1745 
1665 



152C1 805 788 4 141 180 



195.5 132 644 
148S 259 782 



1100 180(2 737 452 
1300 ! 145$ 235 827 



2000 



55" 
50° 
45" 
40° 
35° 
30° 
25° 
20 
15 

w 3100 1 25(XB 764 158 
5 



220$ 645 109 



4 828 320 



6 552 360 



9 438 240 
13 486 010 



14 771 870 



2600 290O 610 915 I 14 078 960 



2880 270(2 949 610 || 13 496 110 



2520 240(2 701 27<> 



3100 1 310« 805 896 



12 765 210 
12 682 950 



11 464 060 



1190 2606 072 510 11 960 670 



Br. 

60° 

55° 
.50° 
45° 
40° 
35" 
30° 
■25° 
20° 
15° 
10° 
5° 

0° 



3200 



3200 



3200 3200 



3200 3100 



1 ) Zwischen 43° und 48° N. 



I 820 965 129 669 130 
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! 

20° 2 


( J Mittl. Tiefe 

Faden | km 


Fläche 

ijkra 


Volum 

cbkm 


20° 

15° 
10° 

0° 
5° 
10° 
15° 
20° 
25° 
30° 

85° 

40° 
66V 






868 

OVO 


1 1S7 


797 188 


1 265 400 







1214 


2 


1 869 984 


4 151 550 







1820 


3 an 


2 764 278 


i 

9 199 600 










2 9,58 500 


8 818 950 





■ 


1990 




3 257 168 


11 853 500 






9170 
1Q20 


ö.woö 


3 779 544 


14 998 430 


_ 0 : 2 . 
1100 

i . 


3 Kl I 


4 078 500 


14 320 570 




2200 


9030 




4 416 815 


16 397 000 


- 2100 

i 


2210 
2250 


4.042 


4 178 245 


16 886 540 




0.8 

2000 


4.115 


4 242 180 


17 455 240 


0.8 

2000 


2270 


4.151 


4 412 158 

. 


18 316 150 




0.2 

60 


2200 


1980 

i 


3.621 


4 581 280 


16 588 360 


1000 




2400 


1800 


3.292 


4 659 085 


15 336 400 







1500 
1125 


2.740 


18 404 825 


50 487 160 






2.055 


1 236 785 


3 542 520 




1 


1822 


3.381 


j 8 163 838 


27 197 700 




1829 j 3.844 


73 800 373 


246 815 070 
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60° 



50° 



25 ü 
20° 

15° 

l - 
10° 

5° 

0° 



1700 



125° 120» 115° 110 ( 



Mittl. Tiefe 

Faden I km 



Areal 

(qkm) 



Tab, IV. 
Volum 

(cblnn) 



I 



250 - 



555 i - 



_ 430 ! — ; — 



580 , 1.06« 
1899 3.472 
2490 4.554 



2 001 960 2 122 080 



2 643 340 



2783 [ 5.i>89 



2738 5.007 



3 348 800 

4 106 520 



4 659 085 



160Q350 1875 
1700 192M00 2100 



2100 210Q500 



1700 
1700 



2500 210Q500 



2500 2500500 2500 2500 



1850 185(500 2500 2500 



1600 210(500 2500 2500 



150° 155° 160° 
0° 



2500 I 2500 
2500 ' 2500 



2475 4.526 5 468 295 

_ , _ , 

2146 -3.W6 6 018 980 



9 179 »70 



15 249 200 



20 900 000 



23 328 800 



24 750 590 
23 621 690 



2500 
2500 ') 
2500 *) 



2343 4.285 
2204 4.081 



2461 4.500 
2500 3 ) 2180 3.985 



7 116 625 



7 635 810 



80 493 320 



30 776 920 



8 713 340 39 210 000 



8 845 145 



2500 *) 2231 14.080 9 218 400 



35 248 000 



37 611 000 



I« 



2280 4.iy-2 69 776 300 292 491 470 
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Faden 
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Volum 
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10° 
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90i 
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2500 *) 2065 
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7 81196Ö 



30 426 000 



28 089 670 
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6 317 



91 064 



100 909 



88 574 



0.2 28 
25 



0.2 | 0^ 
100 100 



0.051 



0.053 



0, 



0.4 

47 

0.6 

64 



. _ 110 



0.7 1 

120 

0.8 

90 



76 229 
135 124 



10 658 

11 995 



7 937 



3 903 



0.9 
TIÖ 



— 500 




0.6 

100 



- 100 



110 



0J2 

100 



34 0.062 

1 

41 0.075 



174 220 



60 



O.iio 



272 i 0.497 



178 714 



7 166 



10 833 



13 400 1 



140 633 



15 431 



87 868 



0.8 
150 



260 1 0.476 



121 



0.221 



23 132 
23 070 



43 708 



10 998 



_1 



5 105 



69 I 0.126 



1163 824 | U7 451 
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Tab. VIII. 



2° 



121' 



1° 
0° 
1° 
2° 
3° 
4° 
5° 
6° 
7° 
8° 
9° 
10° 
11° 



0.3 

200 


0.5 

2ÖÖ 


— 


571 


O.i 
150 


0.5 

150 

— — i 


— 


541 


150 


150 


— 


493 


O.r, 

" • 1 100 


— 


242 


O.i 

80 


200 




802 




0.»; 
90 




997 


0.5 

200 


0.2 1 
50 


— 


1132 


0.«.» 
200 


0.7 

200 


0.!» 

22 


1180 


150 


900 


18 


1030 


800 


1000 


21 


' 622 


0.7 

900 


0.« 
800 


18 


475 


1630 


1730 


28 




~0.7 
700 


0.8 

900 


30 








29 


Ii 

76 



Mittl. Tiefe 

Faden | km 
1.044 

0.989 

0.901 ! 



Fläche 

qkm 



43 057 
70 144 



0.442 
1.466 



109 523 
97 186 



Volum 

cbkm 

44 962 



69 398 



98 744 



43 011 



125 409 



1.823 



99 500 



2.070 



2.158 



163 177 



1.884 



1.137 



196 016 



183 943 



198 110 



181 416 



337 803 



423 308 



0.868 
0.994 



0.360 



197 705 
183 842 



374 028 



224 888 



185 773 



159 697 



184 816 



192 485 



0.138 



150 825 



69 346 



20 976 



657 



1.205 



2 012 752 



2 416 336 
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Tab. IX. 



Br 103° 104 


120°| 


• — — — ■ r 

Mittl. Tiefe j 

Faden | km 


Areal 

f|l£Tll 


Volum 

cbkm 


12° 

11° 

10° 

9° 

8° 
7 o 

6° 
5° 
4° 

3° 
2° 


— 


i 

0.9 ; 

100 


354 


0.648 


131 520 


85 144 


0.6 
15 


91 

40 


247 


0.452 


158 690 


71 635 


1 

20 


50 


243 


0.445 


i 

178 490 




79 318 

- 


22 | 


200 


193 


0.353 


199 670 


70 474 


30 

[ 


1 . 
1200 


302 


0.552 


206 250 




113 910 


I 

32 


j 1200 


2Ü7 


0.488 


193 220 


94 345 


0.9 

25 


j 09 

200 


100 


0.183 


162 940 


29 798 


O.r. 
22 


200 


59 


0.108 


150 910 


16 282 


O.r» 
15 

0.2 

12 


500 
500 


87 


0.159 


146 180 


23 205 

• 


I 97 

II 


0.178 


J 114 340 


20 285 1 


. — 




|« 


0.368 


l 1 642 210 


604 396 
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Tab. X. 







i 


Tiefe 


Areal 1 


Volum 


106°ö.Gr. 107^0° 121" 


Faden 


km 


qkm 


cbkm 








— 


26 


0.047 


1 

36 190 


1 720 


23" 




















0.3 

90 
















42 


0.077 


74 050 


5 685 




































300 


119 


0.217 


129 620 


28 210 


21° 

*• * 




1 










0.5 

15 




350 




U.Sil 


158 180 


37 030 


20° 






























20 




500 


241 


0.441 


149 880 


66 055 


19° 
















25 




0.« 
200 


ODO 


■ i\ i \ 

1 ,U1,I 


162 435 


164 850 


18° 














0.3 

15 


- 


0.5 

| 100 


RIß 




- 

162 170 


242 000 


17° 












n 


in 

20 


985 


1.801 


151 190 


' — 1 

272 350 


16° 


































1136 


2.077 


144 810 


300 850 


15° 


















i 


0.5 

50 


1326 


2.424 


137 125 


332 500 


14° 


















! o.« 










13° 






1185 


2.1Ü7 


138 910 


301 050 






— 
















50 


948 


1.733 


142 265 


250 100 : 


r 












s 








687 

* 


1.261 


1 586 825 


2 002 400 



^ 
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45° 
44° 
43° 
42° 
41° 
40° 
39° 
38» 
87° 
36° 
85° 



6 C 




14° 



10", 



Tiefe 

Faden i km 



Areal 



Ol 
300 



230 



238 



0.420 



0.435 



2 650 



38 627 



621 1.185 66 642 



0.2 

90 



450 

800 



0a 
250 



07 
560 



320 



O.y 
400 



06 

450 



800 



0.9 

400 



790 



589 



0.9 0.7 

400 500 



729 
865 



1021 



1.444 
1.077 
1.883 
1.58* 



93 637 



119 520 



1.8«3 



125 594 



798 1.459 II 68 610 



811 0.568 35 224 

! Ii 



719 



1.815 



838 299 



Tab. XII. 
Volum 

cbktn 



1 073 



16 812 



75 639 



135 280 



128 740 



182 703 176 920 
151 992 289 940 



234 510 



104 648 



20 034 



1 103 596 
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Tab. XIV. 



Tiefe 



10° 



12° )n l » q km 



Areal 



Volum 

cbkm 



40« 



38 fl 



36° 



34° 



32° 



30° 



— 


— 


,2 

— 

— 


0.259 


9 411 


2 444 

1 


13 

• 

~13 


1.029 


29 596 


80 474 


— 




i 

1.432 


47 437 


| 67 926 


— 


— 

0.3 j 

103 




"o 


2.195 


74 570 


163 646 j 




's 


2.035 


115 292 


234 667 


0.3 

38 


125 


~6 


1.968 


120 768 


237 642 


O.i 

26 


85 


1 


1.629 


j 

127 312 j 


207 446 


0.5 
15 


21 




123 648 | 


171 638 


0^ 
16 


0.8 

5 




1.388 


1.079 


68 765 


74 195 








1 




23 359 






0.568 


41 071 




1 




11 704 


2 761 








0.236 




1.580 | 769 574 1 1 216 198 
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Tab. XV. 




Tiefe II 

aden j km 


Ii 

Areal Volum 

qkm cbkm 


40° 

38° 
36« 
34° 
32° 




115 


0.210 


32 938 


£927 


140 


260 


0.475 


30 550 


U526 


140 


415 


0.758 


28. 025 


21 307 


£La 

140 

< 


175 


0.320 


35 323 


11 305 


— i 


330 


0.603 


12 488 


41 874 

. .... 


0.9 
90< 


• 

718 0.313 114 730 


150 650 


16*J 

|— i 


1021 Lfißi 138 330 

r 


239 620 


110 




1192 2,180 

1 i 

I 


126 740 


276 280 


531 


1057 


1.933 


121 902 


235 850 




473 


0.865 


ß£ 292 


56 478 






759 


1.389 


763 368 ! 1 QfiO 817 



1 



0 



Google 
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Tab. XVIII. 



14° 


21 


0 


Tiefe 

Fad<>n | km 




Areal 

qkm 


Volum 

cbkm 


56°- 


- 


3 


— 


31 


0.05Ü 


17 423 


975.7 


15 i 

25 


2 


0.3 

» 


32 


1 

i 


0.058 


23 934 


1 388.2 


55° 


,8 

8 




35 






0.01.4 


22 997 


1 471.8 


25 






27 


0.04'J 


17 552 


66O.0 


54° 


7 






11 




0.O20 


7 071 


141.4 






28 


0.052 


j 

88 977 


1 

4 637.1 

1 II 




Tab. XIX. 


50' 






25° 


Tiefe 

Faden km 


Areal 

qkm 


Volum 

cbkm 




•1 

■8 


06 

28 


30 


1 

0.055 


11 268 


619.7 


59° 




T\ 

9 




38 


0.070 j 


15 887 


1 112.1 






1 


46 


0.081 , 


16 762 


1 408.0 


58° 




.5 

5 


- 1 


43 


0.078 


20 597 


1 606.6 


0.5 

24 


f 

15 


_ 


38 


0.070 


21 872 


1 531.0 


57° 


O.4.7 
18^0 




44 


0.080 


17 808 


1 426.6 


O.f 
19 


j 

" 1 ~ 1 


43 


0.078 

■ 


14 473 ' 


1 128.9 








40 


0.O74 


| 118 667 


8 830.9 j 
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65 c 



64° 



24' 



Tiefe 

25° Faden km 



Tab. XX. 
Areal Volum 

qkni cbkm 



O.ß 0.4 



12 



8 



O.s 
11 



63' 



_ 



62" 



6r 



0.3 

18 



9 



1.. 



8 



0.4 



' Q.<; 
22 



0.3 

20 



60° 
)° 50' 



0.4 



18 21 



14 



20 



27 



33 



54- 



41 



38 



32 



24 



0.0»5 



3 449 



0.030 7 813 



0.04y 10 614 



0.047 9 053 



0.040 5 777 



O.oüo 



7 278 



0.00« 8 257 



O.ot;, 11 581 



0.069 



0.058 



0.044 



12 213 



12 559 



11 694 



25 0.04G 



23 0.042 



7 249 



30 



0.055 



5 949 



113 486 



86.2 



281.3 



520.0 



425.r. 



231.1 



436.7 



809.2 



868.5 



842.7 



728.4 



514.5 



333.4 



249.« 



6 327.3 
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29» 
28° 

27° 
26 
25 
24° 



21« 



19 { 
18« 
17' 



14 l 
13 l 
12< 



Tabelle XXI. 


[Tiefe 
1 | km 


A tpa.1 


Vnlum 

cbkm 




0.1H 


4 298 


490 




0.143 


7 594 


1 085 




0.585 


19 705 


11 525 


1 


0.887 


22 086 


19 790 


1 

i 

1 


0.786 


26 725 


20 945 




0.732 


22 448 


16 4:30 




0.832 


33 927 


i 

28 225 




0.814 


30 731 


25 730 




1.006 


21 791 


21 925 




0.677 


27 710 


18 760 




0.393 


j 40 663 


15 980 




0.256 


39 762 


10 310 




0.338 


38 778 


13 105 





0.219 

1 


_ 

37 798 


8 655 i 




0.128 


1 34 423 


4 405 




O.no 


22 657 


2 490 




0.091 


11 924 


1 085 





0.091 


5 988 


545 




0.444 


449 011 


1 221 480 
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litätskarte Nr. 44.) 



Iii 



Tab. 



♦ «n 



4°w. 



f 

■i 



58°— — 

0.7 

87 



57 



56° 



55< 



54' 



53° 



52« 



51' 



6* 


7 « 


8° 


9° 


Mittel 

Meter 


Areal 

1 qkni 


Volum 

ebkm 


301 °- 6 
278 










_ 


142 


37 652 


5 346.6 


185 ! 259 


270 


285 


865 

— 


0.« 

250 




132 


37 625 


4 966.5 


65 77 

i 


73 


75 


61 


41 




— 


74 


35 284 


2 611.0 


52 44 


54 


32 


28 


0.3 

Ol 




64 


35 586 


2 277.5 


49 44 


40 


32 


29 




0* 

Ol 

dl 




60 


37 780 


2 266.8 


48 46 


37 


27 


17 


o-l 

14 




55 


35 472 


1 590.9 


45 44 


37 


27 


19 


18 


0.3 

3' i 


44 


35 923 


1 580.6 


42 1 41 


38 


30 


19 


9 


0.:, ! 

3 ; 


38 


» 

35 653 


1 354.8 


39 | 36 


35 


34 


27 


15 


0.6 , 

_3_| 


38 


33 003 


1 254.1 


27 1 22 


16 


~0.i 
17 


0.5 

12 


6 


0.3 

5 


27 


30 279 


817.5 

1 

1 


0.s 1 0.* 

5 i 5 


ÖT 
3 










26 


20 052 


521.4 


i 

~ i ~ 












23 


18 147 


302.0 


1 ! 
i i 








\~V 


10 257 


317.9 


i 
i 












23 


10 371 


238.5 


r 1 
1 












23 


6 795 


156.3 




| 62 


414 879 


,20 602.4 
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Tab. XXIV. 



30° 



29° 



Mittl. Tiefe 

Fad •■!. km 



Areal 

(jkni 



Volurn 

cbkni 



82 



0.15« 



89 1*0 13 370 



88 ö. u;i 



CJ7 870 14 140 



104 O.i^ 



80 .170 



Iii 805 



27° 



10:! O.i- 



s:, t»30 16 050 



25 



24« 



111 



121 



4 



9^ O.I«*i 
Tiefe 

13l>" Faden km 
10 0.O« 

— 11 0.»>-'.'» 

— 22 iho-io 

22 Onlo 



70 150 
34 790 
455 Ö90 



14 240 



Areal 

l kni 

13 175 

5J9 145 

♦ >7 70"> 

52 980 



27 Ö^ois i 35 7 < 5 



£8 o.i>..i OS 43-'» 



31 O.o; 



08 000 



;t> 0.h.,> 91 7C0 

50 

0-* 4« o.ns i 90 645 
100 

300 95 O.iT.; 86 400 

400 U5 O.sio 93 «HO 

i 

47 0.o«7 750 300 



7 70(1 

Tab. XXV. 
Vitium 

el'k'ii 

240 

1 CK)0 

2 72.5 
2 130 
2 700 

8 506 
5 02-. 

5 365 
7 625 
15 370 
19 685 
65 420 
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